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Vorbemerkung. 



Seit dem Beginn meiner wissenschaftlichen Thätigkeit vor nunmehr 20 Jahren, habe 
ich mit besonderem Interesse mich mit nnsrer baltischen Silurformation beschäftigt, za 
deren Studium ich nach allen Unterbrechungen durch sibirische Reisen immer wieder zu- 
rückgekehrt bin. Von vielen Seiten erwartet man von mir eine vollständige Monographie 
unsrer silurischen Petrefakten , und ich fahle mich auch zu einer solchen namentlich der 
Estländischen Ritterschaft gegenüber verpflichtet, die mir durch eine Reihe von Jahren 
ihre Unterstatzung bei meinen geognostischen Arbeiten in Estland hat angedeihen lassen. 
» Zu einer einigermaassen erschöpfenden Monographie gehören aber noch mehr Mate- 
rialien und mehr Vorarbeiten , als mir gegenwärtig zu Gebote stehen , es wird also mit dem 
Hauptwerke noch einige Jahre Zeit haben. Einstweilen denke ich einzelne Parthieen und 
einzelne besonders interessante No^vitäten besonders zu bearbeiten, die als Vorläufer dem 
Hauptwerke vorausgehen mögen. 

Die in der vorliegenden Arbeit enthaltenen Artikel sind alle durch interessante Funde 
der letzten Jahre veranlasst. Ein schönes vollständiges Exemplar des Hybocrinus dipentas 
Leucht. sp., das Hr. Dr. Linnarsson im Sommer 1872 im Steinbruch von Altenhof in 
Wierlaud entdeckte und mir ttberliess, veranlasste eine Wiederaufnahme der Baerocrinus- 
frage, die jetzt sieben Jahre geruht hat. Ein schöner Kopf des Cheirocrmus penniger 
Eichw., den ich im verflossenen Herbst im Brandschiefer von Kuckers auffand, veranlasste 
eine genauere Revision und Beschreibung unsrer CÄciromnus- Arten, zu denen ich reich- 
liches Material aus der Sammlung des Hm. Dr. A. v. Volborth erhielt. Durch den 
Gheirocrinus kam ich auf unsre untersilurischen Vorläufer der Blasloiden , den Astero 
UastusYiithYf.^ Agelacrinus {Mesites) Pusyrewskii Hoffm., und den Blastoidocrinus car- 
chariaedens Bill, aus Pulkowa, den ich wiederum Hrn. v. Volborth verdanke. Der Arti- 
kel über Bothrioddaris j die älteste Echinidengattung, wurde veranlasst durch den Fund 
eines schönen Exemplars des Bothfiocidaris PaMeni durch Hrn. Stud. Alex. v. d. Pahlen, 
der mich im verflossenen Sommer 1873 auf meinen geognostischen Wanderungen in Est- 
land begleitete, und der Artikel über Tetradium Wrangeli endlich durch die Auffindung 
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einiger 'Exemplare dieses räthselhaften Fossils, auf das Hr. Baron W. W rangell za Ruil 
zuerst meine Aufmerksamkeit gelenkt hatte. 

Eine einigermaassen erschöpfende Bearbeitung unsrer silurischen Fetrefakteu ist in- 
sofern mit einigen Schwierigkelten verbunden, als das Material in drei Städten, St. Peters- 
burg,^) RevaP) und Dorpat^) und ausserdem in verschiedenen kleinem Local-Sammlungen 
auf dem Lande in Estland zerstreut ist, von denen namentlich die Sammlungen des Hrn. 
Grafen A. Keyserling in Raiküll, des Hrn. Baron A. v. d. Fahlen in Palms und des 
Hrn. v. Rosenthal in HerküU und Eirna zu nennen sind. Ich befinde mich in der glflck- 
lichen Lage, dass mir alle unsre silurischen Sammlungen offen stehen und dass ich so ziem- 
lich über den Bestand jeder derselben orientirt bin; natürlich wird aber durch ein derarti- 
ges Zusammentragen des Materials von verschiedenen Orten die Schnelligkeit der Publi- 
kationen nicht gefördert. 

Für die Bearbeitung des grössern Werks über unsre silurischen Petrefakten giebt es 
zwei Wege. Entweder die gcsammtra Formen unsrer Silurfauna in zoologischer Reihen- 
folge wie in dem grossen Werk von Barrande oder die einzelnen Unterabtheilungen un- 
serer Silurformation getrennt, wie im Silurian System von Murchison und in dem grossen 
Werk von Hall über das New- Yorker Silursystem. Den letztem Weg hat mir namentlich 
Hr. Prof. Fcrd. Römer in Breslau vorgeschlagen, da auf diese Weise am Besten eine ein- 
gehende Vergleichung unsrer Silurformation mit der andrer Länder möglich ist. Die ein- 
zelnen Unterabtheilungen sind aber nicht so scharf geschieden, und zugleich fühle ich das 
Bedürfniss, beim Bearbeiten einer Gruppe von Petrefakten aua einer bestimmten Schicht 
auch die verwandten Formen aus andern Schichten hinzuzuziehen, so dass mir für uns die 
Bearbeitung in zoologischer Reihenfolge leichter ausführbar erscheint, der dann später die 
geognostisch in Schichten geordnete folgen könnte. Nur die ober- und untersilurische Fauna 
unsres Silurgebiets sind so scharf von einander geschieden und zeigen so wenig Ueber- 
gänge, dass eine getrennte Bearbeitung möglich erscheint. 

Es liegt jetzt das grosse Werk von Barrande Ober die böhmischen silurischen Ce- 
phalopoden vor; unsre einheimischen Sammlungen haben sich seit Erscheinen der Lethaea 
rosska von Eichwald, in der übrigens nur die Sammlung des Verfassers berücksichtigt 
ist, auch bedeutend vermehrt, so dass ich daran denken kann, im nächsten Winter an die 
Bearbeitung unsrer Cepbalopodeu, zunächst vielleicht nur der unter silurischen, die am voll- 
ständigsten vertreten sind, zu gehen, wenn ich mich auch nicht im Stande fühle, ein derarti- 
ges umfassendes Werk wie das von Barrande zu liefern. Im bevorstehenden Sommer 
beabsichtige ich , auf Ergänzung des vorhandenen Materials bedacht zu sein. 



1) Namcnllich die Sammlungen der Herrn ▼. Vol- 
borth und Einhwald. 

2) Die Sammlung des Estländiscben Provinzialmu- 
aeums, in der ich meine in den letzten Jahren zusam- 
mengebrachten Materialien niedergelegt habe, und die 



ausserdem den reichen palaeontologischen Nachlass des 
verstorbenen amerikanisdien Consuls Stacy enth&lt. 

S) Die Sammlungen der Universität, der Naturfor- 
scher-Gesellschaft nnd des Hrn. Dr. A. v. Schrenck. 



Uebeb einige neue und wenig bekannte baiiTisch-bilübisohe Pbtbefaoten. 



1. lieber Hyboerinus dipentas leueht sp. und dessen Formenkreis. Tab. i, f. i*-6 



Im Jahr 1843 beschrieb Maximilian Herzog von Lenchtenberg den ersten 
nntersilorischen ächten Crinoidenkopf nnsres Gebiets unter dem Namen Apiocrinus dipentas 
(s. dessen Beschreibung einiger neuen Thierreste der Urwelt von Zarskpje Selo, p. 17, 
t. II, f. 9, 10). Dieses Fossil kommt ziemlich sparsam in den Orthoceratiten- oder Vagi- 
natenkalken von Pawlowsk und Pulkowa vor, und ist mit den ihm zunächst stehenden 
Formen aus Estland später mehrfach ein Gegenstand lebhafter Erörterungen geworden. 

Als ich meine «Untersuchungen Über die Silurische Formation von Estland, Nord- 
Livland und Oesel, Dorpat 1858» schrieb, kannte ich aus den untersiluri^chen Schichten 
Estlands zwei Stflcke, die ich glaubte dieser Art zuzählen zu können: einen Kopf aus dem 
Vaginatenkalke von Leetz bei Baltischport, der noch von Ulprecht's Zeiten her im Uni- 
versitätsmuseum zu Dorpat sich befindet, und ein etwas abweichendes Stflck aus dem 
Brandschiefer .von Erras, das ich in der Sammlung des Baron Rudolph Ungern-Stern- 
berg 2u Birkas gesehen hatte. Ich sprach schon damals (1. c. p. 219) die Ansicht aus, 
dass dieses Fossil kein Apiocrinus sei, sondern wahrscheinlich einer neuen Gattung aur 
gehöre. In der Lethaea rossica von Eichwald, anc. p6r. p. 583 (1860) werden der 
Apiocrinus dipentas von Pulkowa und das oben erwähnte Stflck von Erras zu der Gattung 
Homocrinus Hall gebracht und beide als H. dipentas Sknigetührt; auf einige Verschieden- 
heiten des Errasschen Stückes wird dabei aufmerksam gemacht. Diese letzterwähnten Be- 
merkungen Eichwald's und meine mündlichen Mittheilungen erregten in Hrn. Dr. v. Vol- 
borth den Wunsch, das erwähnte Errassche Stück aus eigener Anschauung kennen zu 1er*- 
neu. Ich wandte mich an Baron Ungern-Sternberg, der das Stück auch im Frühjahr 
1864 Hm. V. Volborth einsandte, von dem es dann bald darauf als Typus einer neuen 
Gattung unter dem Namen Baerocrinus Ungerni neu beschrieben wurde (S. Bullet, de 
l'Acad. des scienc. de St.-P6tersb. Tom. VIII, p. 778 — 81). Bei Gelegenheit der Be- 
schreibung des Baerocrinus macht Volborth darauf aufmerksam, dass der ursprüngliche 
Apiocrinus dipentas Leucht. zur Gattung Hybocrinus Bill, und nicht zu Homocrinus Hcdl, 
wie Eichwald annahm, gehöre. Es folgte nun eine kurze Entgegnung Eicbwald's in 
einer Anmerkung zu seinem Artikel über die geologischen Karten von Ruäsland (Bullet, de 
Moscou, 1865, II, p. 159), in welcher er bei seinem Homocrinus bleibt und dann die Ver- 
theidigung des Baerocrinus von Volborth (Bullet, de Mose, 1865, H, p. 442). Weiter 

folgte nun eine ausführliche Auseinandersetzung von Eichwald mit Zeichnungen begleitet, 

1* 
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im Artikel «lieber Bhytina hareälis und' Homocrinus dipentas (Bull, de Mose, 1866, I, 
p. 146, tab.VIlI), in dem er durch verschiedene Combinationen und Deutungen seinen 
russischen Homocrinus aufrechtzuerhalten sucht, welche Bemühungen ebenso ausführlich 
von Volborth in dessen Aufsatz <xüber die angeblichen Homocrinen der Lethaea ros- 
sica» (Bullet, de Mose, 1866, U, p. 541) widerlegt werden. 

Im Jahr 1867 erschien zum Jubilaeum der kaiserlichen mineralogischen Gesellschaft 
zu St. Petersburg die Gratulationsschrift von Prof. G. Grewingk zu Dorpat «über Ho- 
plocrinus dipentas und Baerocrinus Ungerni», in welcher der ursprüngliche Apio- 
crinüea dipentas von Pulkowa und das oben von mir erwähnte Stück der Dorpater Samm- 
lung als Hoplocrinus (eine neue Untergattung zu Hybocrinw) dipmtas aufgeführt werden und 
dej Errassche Baerocrinus Üngemi Volb.j den Grewingk vollständig aus dem Gestein her- 
ausgearbeitet hatte, neu charakterisirt wird. In seinem Artikel «die Lethaea rossica 
und ihre Gegner, erster Nachtrag (Bull, de Mose, 1867, II, p. 191) kommt Hr>. 
V. Eichwald noch einmal auf den Gegenstand zurück und sucht seinen Homocrinus gegen 
alle entgegenstehenden Ansichten zu vertheidigen. Wenn ich im Folgenden die Streitfrage 
wieder aufnehme, die unterdessen' sieben Jahre geruht hat, so geschieht es, weil ich einiges 
neue Material zur Lösung derselben erhalten habe, auf das ich eine eigne Ansicht gründen 
kann, die, wie sich ergeben wird, einestheils mit Yolborth's, anderntheils mit Eich- 
wald *s Ansicht übereinstimmt. 



Was den ursprünglichen Jpiocrinites dipetUas Leucht. oder den Hoplocrinus dipentas 
Orew. betrifft, so bin ich mit Hrn. v. Volborth der Ansicht, dass wir es bei ihm mit 
einem ächten fiy&omnu^ Bill. ^) zu thun haben; seine Unterschiede von den amerikani- 
schen Arten kann ich bei der ziemlich starken Variabilität in den Azygostafeln bei unsrer 
Art (s. unten) nur für specifisch, nicht für subgenerisch halten. Auch ist der übrigens sehr 
gute Gattutigsname Hoplocrinus Grew. auf einen Charakter gegründet, der den amerikani- 
schen Arten ebenso zu Gut kommt (s. Bill, canäd. org. rem. Dec. III, p. 25, f. 5, wo 
es heisst: the upper edge of the radial plate has a horse shoe form). Auf die mögliche 
Verschiedenheit in der Kelchdecke, auf die Prof. Grewingk anspielt, mag ich mich nicht 
einlassen, da nach Allem, was wir sehen, sowohl bei den amerikanischen als bei der russi- 
schen Art gar keine feste Kelchdecke vorhanden gewesen ist. DafiQr spricht auch der Ver- 



1) Es mass Jedem, der sich mit der Litteratur der 
siloriachen Grinoiden vertrant gemacht hat, sehr auf- 
fUlig erscheinen, dass Eichwald den Apiocr. dipentas 
mit dem doch ziemlich entfernten Homocrinus Hau statt 
mit dem schon anf den ersten Blick so nahe abereio- 
stimmenden Hyboerinus Bül. (man denke nur an die 
zwei Reihen Tafeln am Kelch, den Mangel der Kelch- 
decke und die einfachen Ärmel) in Verbindung bringt. 



Zur Erklärung will ich daraufhinweisen, dass zur Zeit 
als der betreffende Abschnitt der Lethaea ross. verfasst 
wurde, die 1859 erschienene 4. Decade von Billings 
org. rem., in welcher der Hyhocrinus zum ersten Mal 
ausführlich dargestellt ist, noch nicht in Petersburg sein 
konnte. Später hat dann Hr. y. Eich wald wohl geglaubt, 
die einmal publicirtc Ansicht gegen Angriffe aufrecht er- 
halten zu müssen. 
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lauf der Ambulacralgänge an der Innenseite der Radialtafeln , der bei den beiderseitigen 
Arten beobachtet worden ist. 

Was nun endlich den vielbesprochenen Baerocrinns Ungemi Volh. angeht, so war lei* 
der bisher immer nur das Eine nicht vollständig erhaltene Exemplar von Erras vorhanden, 
an dem die Fragen Aber die normale Zahl der Arme und die Bedeutung des von Yol- 
borth sogenannten aOrgans» nicht endgültig entschieden werden konnten. Es war natflr- 
lich, dass ich mich auf meinen wiederholten geognostischen Reisen in Estland bemühte, 
neue vollständigere Exemplare zu erlangen, aber immer vergebens. Ich fand wohl einzelne 
Tafeln z. B. im Brandschiefer von Euckers, und in der nämlichen Schicht bei Jaggo- 
wal im Jahre 1871 sogar ein BruchstQck mit zwei Armen, zwei armtragenden Radial- 
schildern und drei Basalien; das genügte aber Alles nicht, bis endlich im Sommer 1872 
Hr. Dr. Linnarsson von der schwedischen geologischen Reichsanstalt, der mit mir Est- 
land bereiste, um Vergleichungen zwischen den schwedischen und unsern Silurschichten 
anzustellen, so glücklich war, im Steinbrnch von Altenhof in Wierland (der Jeweschen 
Schicht Ib meiner Estländischen Schichtenein theilung zugehörig) einen vollständigen Kopf 
zu finden, den er mir freundlichst fiberliess. Dieses Stück zeigt nun einerseits an den 
Armen alle Charaktere des Baerocrinus Ungerni^ ist aber am Kelch so regelmässig ge- 
bildet — es stimmt in dieser Beziehung zunächst mit dem von Grewingk (1. c. F. 1) ab- 
gebildeten Exemplar des Dorpater Museum's flberein ; dabei hat es fünf Arme und fehlt 
ihm das Volborth'sche Organ — , dass ich gezwungen bin, es ebenfalls zu Hybocrinus 
dipentas zu bringen und den oft erwähnten Baerocrinus von Erras als ein unvollständig 
erhaltenes und dabei abnorm gebildetes Exemplar ebenfalls dieser Art einzuverleiben, wo- 
für weiter unten noch weitere Gründe beigebracht werden sollen. 



Die Gattung Baerocrinus wird von Volborth und Grewingk verschieden begründet. 
Ihr ursprünglicher Autor, Volborth, hebt in der Beschreibung die ünterscheidungs- 
charaktere derselben von Hybocrinus nicht ausdrücklich hervor, sondern sagt nur, dass 
Baerocrinus sich vom erstem sowohl durch seine Grösse als darch die BeschaflFenheit seines 
Kelchs und seiner Arme unterscheide. Die Grösse als generisches Unterscheidungs- 
kennzeichen können wir in diesem Falle nicht mehr gelten lassen, da Prof. Grewingk 
einen mit dem Petersburger identischen Hybocrinus {Uophcrinus) dipentas beschrieben hat 
(s. oben), der in seiner Grösse so ziemlich mit dem Baerocrinus übereinstimmt. Der Un- 
terschied im Kelche besteht nach der Volborth 'sehen Beschreibung vorzüglich in dem 
Vorhandensein des von ihm sogenannten besondern «Organs», über das schon viel ge- 
schrieben und über das schon verschiedene Ansichten aufgestellt worden sind. Eichwald 
erklärte es zuerst für aus Rissen und Spalten in den Radialtäfelchen entstanden, und spä- 
ter für ein fremdartiges Gebilde, «etwa kleine Stromatoporem^ y Grewingk für eine Mon- 
strosität. Ich habe die betreffende Stelle nochmals vergrössert und möglichst genau ab- 
bilden lassen (T. I, f. 1), mit allen Rissen der umgebenden Tafeln, und erkläre mich für 
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eine Anffassung, die mit der ursprünglichen Eicbwaldschen und der Grewingkschen 
ziemlich nahe übereinstimmt. Zwei Radial- und Ein Basaltäfelchen sind an einer Stelle, wo 
sie alle drei zusammentreffen, verwachsen; an der Stelle dieser Verwachsung erhebt sich eine 
Wulst, deren Oberfläche zum Theil unversehrt bleibt, zum Theil durch in verschiedener Rich- 
tung verlaufende Risse in eine Anzahl kleiner Täfelchen getheilt ist. Von den die Umrisse die- 
ser scheinbaren Täfelchen bildenden Rissen laufen einige noch weiter in die nicht mehr 
wulstförmig aufgetriebenen Parthien der Radialtafeln fort , so dass für mich kein Zweifel 
mehr bleibt, dass diese vermeintlichen Täfelchen einer rein mechanischen Ursache ihren 
Ursprung verdanken. Besonders dünn, wie Eichwald annimmt, sind dabei die Tafeln 
nicht, nur verlaufen die Risse auf den regulären Tafeln, wie schon Eichwald richtig dar- 
gestellt hat, geradlinig durch die ganze Tafel; auf der wulstförmigen Auftreibung dagegen 
unregelmässig in verschiedeneü Richtungen , so dass sich kleine Täfelchen bilden. 

Mein Exemplar von Altenhof, das seinem Niveau und seinen Armen nach mit dem 
Baerocrinu^ übereinstimmt, ist ganz regelmässig gebildet^ zeigt keine Verwachsungen un- 
ter den Täfelchen und also auch kein besonderes wulstiges Organ. Unter den Unterschie- 
den des Baerocrinus vom Hybocrint^ führt Volborth noch die Beschaffenheit der Arme 
an. In der Beschreibung finden wir das Vorhandensein von Saumplättchen hervorgehoben, 
aber auch der Hybocrinus (Hophcrinus) dipenias des Dorpater Museums hat solche (Gre- 
wingk 1. c p. 13), die sogar in die Tiefe des Kelchs hineingehen (Grew. 1. c. f. If.), und 
ebenso der amerikanische Hybocrinus conicus (BilL Dec. IV, p. 29, t. 2, f. 2a). Weiter 
erwähnt die Beschreibung elliptische oder längliche Ausschnitte zwischen den Armgliedem, 
denen auch Grewingk generischen Werth beizulegen geneigt ist, und die auch von Vol- 
borth sowohl als Grewingk (1. c. f. 2a, 2 f.) abgebildet werden. Bei genauerer Unter- 
suchung ergiebt sich, dass diese Ausschnitte gar nicht existiren, und« dass nur ihr An- 
schein dadurch hervorgebracht wird, dass die Seitentheile der klammerfSrmigen Arm- 
glieder nach oben und unten auf ihrer Aussenseite in der Weise schräg ausgekehlt sind, 
dass eine längliche (nach der Ambulacralrinne geschlossene) Vertiefung zwischen je zwei 
Armgliedem entsteht, die wie an einigen Stellen zu sehen, mit kleinen Saumplättchen er- 
füllt ist. Nur wenn die dflnne Wand dieser Vertiefung nach der Ambulacralrinne zu (F. 2 
das zweite Glied von unten) zerstört ist, entstehen wirkliche Ausschnitte: Auf der Eicb- 
waldschen Figur im Bullet, de Mose, 1866, 1, T. VIII, f. 6, die ich überhaupt für sehr 
naturgetreu halte, ist der wahre Charakter dieser Ausschnitte ganz erkennbar wieder- 
gegeben; die zungenförmige schwache Protuberanz, die Grewingk an den Seitenklammem 
der Glieder seines Hoplocrinus dipentas (1. c. p. 12 unten, f. Id) bemerkt, entspricht voll- 
kommen dem erhabenen mittlem Theil der nämlichen Klammem beim Baerocrinus. Die 
besprochene Ausbuchtung habe ich mehr oder weniger deutlich an allen mir zugänglichen 
Exemplaren beobachtet, sowohl an dem Altenhofschen (F. 4), als dem Jaggowalschen (F. 3) 
und dem Eicbwaldschen von Pulkowa (Bullet, de Mose. 1. c. f. 2). Die Stärke der Arme 
kann auch keinen entscheidenden Unterschied liefern, da wir hierin verschiedene Ueber- 
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gänge Yom Altenhofschen zum Jaggowalscben, und Errasschen Exemplar vor uns sehen; 
ebenso erscheint mir die schärfere oder stumpfere Kante des Armrfickens unwesentlich, 
da wir auch hier Uebergänge sehen, wobei wir aber bemerken müssen, dass im Allgemeinen 
die Exemplare aus dem tiefern Niveau des Yaginatenkalks (die Exemplare von Fulkowa 
und Pawlowsk) auf dem Rflcken stumpfer gekielt sind als die Stücke aus dem Brandschiefer 
und der Jeweschen Schicht. Auch sind die Arme der genannten altem Form (aus dem 
Yaginatenkalk) verbältnissmässig noch schlanker und die einzelnen Glieder höher, doch ist 
es mir nicht möglich gewesen, in diesem Kennzeichen einen einschneidenden specifischen 
Unterschied zu erblicken. 

Die von Grewingk gelieferte Gattungscharakteristik des Baerocrinus steht anschei- 
nend auf sehr festen Füssen, da nach ihr der Baerocrintis nur drei armtragende Radia- 
lia hat, gegen die fünf Arme des Hoplocritms und Hybocrinus. Aber einmal befinden sieh 
unter deji etwa sechs vollständigen Exemplaren des Hybocrinus dipentas der Volborth- 
schen Sammlung etwa drei, die nur 4 Arme, zeigen, indem zwei aneinanderstossende Tafel- 
chen der zweiten Reihe keine Anne tragen (also nur drei reguläre armtragende Radialia!), 
dafür aber zwischen sich an ihrem obern Rande ein kleines armtragendes Radiale aufneh- 
men (T. I, f. 5), und dann giebt uns der Erhaltungszustand des Errasschen Baerocrinus^ 
wie er jetzt vor uns liegt, keine Sicherheit darüber, ob nicht vielleicht auch an ihm noch 
ein viertes kleineres Radiale (das später ausgefallen sein mag) vorhanden gewesen ist, das 
sich an die dritte armtragende Tafel ansetzen konnte. 

Die normale Anordnung der Tafeln des Hybocrinus dipentas scheint die auch von 
Grewingk (1. c. f. la und Diagramm B) dargestellte zu sein, bei der das kleine Radiale 
mit der sogenannten Azygpstafel Eine vollständige armtragende Tafel der zweiten Reihe 
bildet, die nur durch eine schräg verlaufende Linie getheilt erscheint Ich finde diese An- 
ordnung sowohl bei dem oben erwähnten Eichwaldschen Exemplar vonPulkowa, als eini- 
gen Volborthschen Exemplaren von Pawlowsk, als auch bei meinem Altenhofer Exemplar 
(F. 4), also bei Exemplaren aus verschiedenen Lokalitäten und aus verschiedenen Hori- 
zonten wieder — zu dieser Form scheint auch das Originalexemplar des Apiocrinus dipen- 
tas Leucht. zu gehören. Daneben kommt die oben erwähnte Form mit 4 Armen und nur 
3 armtragenden Tafeln (nur bei Pawlowsk) vor, und als Zwischenglied die T. I f. 6 dar- 
gestellte Form (ebenfalls aus Pawlowsk), bei welcher ebenfalls ein kleines Radiale zwischen 
zwei Tafeln der zweiten Reihe (von denen ich nicht recht weiss, wie ich sie passend be- 
zeichnen soll) eingeschoben ist, von denen aber Eine ihrerseits einen kleinen Armansatz 
trägt, so dass bei dieser Form wiederum 5 Arme herauskommen. Die Amerikanischen 
Arten des Hybocrinus haben im Unterschied von dieser Art noch ein oberes kleines Azy- 
gostäfelchen, das mir aber bei den eben besprochenen vielfachen bei dieser Art vorkom- 
menden Variationen in der Anordnung der Täfelchen, und beim Fehlen sonstiger Unter- 
Scheidungscharaktere keinen subgenerlschen Werth zu haben scheint, wie ich schon im 
Eingang bemerkt habe. 
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Aus dem Vorhergehenden geht hervor, dass der Hyhocrmus dipentas Leucht. sp. mit 
wesentlich gleich bleibenden Charakteren und innerhalb gewisser Yariationsgranzen bei 
uns in Ingennannland und Estland vorkommt und zwar vom Vaginatenkalk (Pawlowsk^ 
Pulkowa, Leetz), durch den Brandschiefer (Jaggowal) bis in die Jewesche Schicht (Alten- 
hof) hinauf, welche Schichten auch sonst mehre Qbereinstimmende Arten enthalten, die nur 
innerhalb der nämlichen Schicht gewisse eigenthOmliche Abweichungen der Charaktere 
zeigen, wie wir das ja auch fflr den Hybocrinus — die sch&rfere Rfickenkante der Arme 
bei den Exemplaren aus dem ßrandschiefer und der Jeweschen Schicht — hervor- 
gehoben haben. 

Der Baerocrinus Ungerni Volb. von Erras bleibt ein abweichendes Exemplar, das ich 
aber nach der mit den tibrigen Stocken im Allgemeinen fibereinstimmenden Bildung der 
Arme und des Kelchs weder generisch noch specifisch trennen möchte. Auch jetzt noch 
mfisseu wir den Wunsch nach neuen vollständigen Exemplaren, namentlich aus dem Brand- 
schiefer, aussprechen, die die letzten Unsicherheiten zu beseitigen vermöchten. 



2. Heber die baltiseb-silurlseheii Arten der Gattug Glyptecystites Billiiigs oder Cheira- 

crliius Eiebw. Tab. I, f. 7—12, Tab. II, f. 1—12. 

Die Veranlassung zu dem vorliegenden Artikel wurde ein schönes hierher gehöriges 
Stack (Tab. II f. 2), das ich im Herbst 1873 im Brandschiefer von Kuckers in Estland 
aufzufinden das Glück hatte. Ich erkannte bald, dass ich es mit dem Gieirocrinus (früher 
Cyathocrinus) penniger Eickw. zu thun habe, und der Wunsch wurde in mir rege, diese nur 
mangelhaft bekannte Art genauer zu untersuchen und zu beschreiben. Ich wandte mich 
nun zunächst an Hrn. v. Eichwald mit der Bitte um das Originalexemplar des C. j^enni- 
ger^ das mir auch freundlichst zur Benutzung überlassen wurde, und das ich nun völlig 
vom Gestein befreit genauer besprechen kann, — es bleibt das vollständigste mir zu Gebot 
stehende Exemplar. Dann wandte ich mich an Hm. v. Volborth, in dessen Sammlung 
sich ein interessantes Geschiebe befand, das vor einigen Jahren Baron A. v. d. Pahleu 
auf seinem Gute Arbafer in Wierland (Estland) gefunden hatte, und an dem einzelne deut- 
lich hervortretende Tafeln schon damals Hrn. v. Volborth bestimmt hatten, in diesem 
Stück einen Cheiracrinus Eichw. anzunehmen. Gegenwärtig habe ich aus dem genannten 
Geschiebe zwei grosse Exemplare des Cheirocrinus penniger herausgearbeitet, die aber lei- 
der alle Eiuzelnheiten nicht so schön sehen lassen wie das Eichwaldsche Original. 
Ausserdem stellte mir Hr. v. Volborth frei, aus seinen unbearbeiteten Vorräthen von 
Pawlowsk noch alles einschlagende Material herauszusuchen , wodurch ich in den Besitz 
von noch drei Arten der Gattung Cheirocrimis kam, von 0. giganteus Leucht. sp.y und zwar 
neuen leider nicht ganz vollständig erhaltenen Arten Ü. Votborthi und sculptus^ die im 
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Nachfolgenden beschrieben werden sollen. Endlich fuhr ich nochmals nach Reval, am defn 
paläontologischen Nachlass des frühem dortigen amerikanischen Consuls Stacy, der sich 
jetzt unter meiner Verwaltung im Esfländischen Provincialmusenm befindet, auf Cheiro- 
crinen dnrchzusuchen , wobei ich so glficklich war, noch einige brauchbare Stücke aus der 
Umgebung von Reval aufzufinden; auch bereicherte ich mein Material noch am ein paar 
Stücke, die ich schon früher im Brandschiefer von Kuckers gefunden, aber nicht weiter 
beachtet hatte. 

3ei Durchsicht der einschlagenden Litteratur überzeugte ich mich, dass die Gattung 
Chetrocrinus Eichw. (1856) mit Olijptocystües Bülings (1854) zusammenfällt und letzterer 
Gattungsname als der ältere den Vorrang verdient; dabei spricht noch zu Gunsten der Bevor- 
. Zugang des Namens Olt/ptocystUes der Umstand, dass in England noch ein anderer Ghdro- 
crifms von Salter aufgestellt ist (S. Murchison Siluria p. 512 und Bigsby, The- 
saurus siluricus p. 18). In dem Thesaurus siluricus sind englische, amerikanische und 
russische Cheirocrinen durcheinander, als zu Einer Gattung gehörig, aufgezählt, was ge- 
wiss nicht zur Orientirung beiträgt. Ich muss dabei gesteheo, dass es mir nicht gelungen 
ist, einen der von Bigsby aufgeführten englischen oder amerikanischen Cheirocrinen in der 
Litteratur aufzufinden. 



Die Gattung Qltfptocystües wird von Billings^) in die nächste Verwandtschaft von 
Echinoencrintis H. v. Mey. gestellt, von dem sie sich vorzugsweise durch zahlreichere (über 
10) Porenrhomben und ausgebildete Tentakelrinnen (niederliegende Arme nach Forbes 
und Billings) unterscheidet. Noch führt Billings die häufig an dem Umriss der Tafeln 
auftretenden einspringenden Winkel an, die wenigstens bei unsrer am vollständigsten be- 
kannten Art, Q. penniger Eichw. sp., deutlich zu erkennen sind, sowie die gestreckt 
cylindrische Gestalt des Kelches, die auf unsre Arten nicht passt, welche letztere breit ei 
förmig {6. penniger) oder fast conisch {G. giganteus Leucht. ^.) erscheinen. 

Noch näher als Echinoencrintis steht meiner Meinung nach dem Glyptocystües die 
Volborth'sche Gattung Gystoblastus^) y die andererseits nach Volborth wieder Beziehun- 
gen zu den Blastoiden zeigt. ^ Die gepaarten Rhomben an der Rückenseite (ich folge der 
Billings'schen Bezeichnung) der Basis verhalten sich bei beiden Gattungen ganz ähnlich, 
ebenso die sogenannten Gabelstücke (die oberste Reihe der Eelchtäfelchen), sowie die 



1) Figures and descriptions of canadian organic re- 
malns, Decade III, Montreal 1658, p. 58. 

2) Ueber Achradocystites und Cystoblastns, zwei neue 
Crinoiden-Gattnngen u. s w. in M6m. de PAcad. Imp^r, 
St-P^tenb., S6r. YII tome XVI No 2 p. 11 f. 11—14. 

8) Die Aebnlichkeit mit den Blastoiden gründet 
Valborth auf die regelmftasig radialen Tentakeirinnen 
und die Beschaffenheit des dritten und vierten Kreises 
der Kelcht&felcheu, in denen er die Gabel und Deltoid- 

lUmoiTM de TAead. Imp. des MieBoee, YUnie Stfrie. 



Stücke der Pentremiten wiederzuerkennen glaubt. Wir 
sehen, dass die Tentakelrinnen bei der Gystideengattiing 
Cahcystites HaU und bei Qltfptoeystües sich ganz ähnlich 
verhalten (wenn auch nicht von so regelmässigem Verlauf), 
und auch die Gabelstücke sich analog beim Glyptocystüea 
wiederfinden. In der Tlat weist auch schon Volborth. 
(a. a. 0.) auf die grössere Verwandtschaft mit den Gysti- 
^deen und speciell mit Echinoencrinus hin. 
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Tentakelrinnen (oder niederliegeudeo Arme), die nur bei Oystcblastus regelmässig fünf- 
strahlig, bei Glyptocystites anregelmässig ausgebildet sind. Die Hauptunterschiede des 
Cystoblastus bestehen ausserdem in der kngligen Form, in den sogenannten Deltoidstücken, 
die der dritten Täf eichenreihe bei Olyptocystites entsprechend sich in spitz -dreieckiger 
Fprm zwischeii die armtragenden Gabelstücke hineinschieben , sowie endlich im Vorherr- 
schen der unten nicht geschlossenen halben Pdrenrhomben , die in einem Kranz den obern 
Theil des Kelches umgeben. 

Alle drei verwandten Gattungen , Echinoencrinus;^ Cystoblastus und Olyptocystites zei- 
gen als gemeinsamen Charakter ausserdem noch flache Porenrhomben, daher sind auch 
die Forbes^schen*) Eclnnoencrinen^ aus dem Obersilur Englands, E.armatus und baccattiSy 
aus dieser Gattung auszuschliessen, da ihre Porenrhomben von einem erhabenen Rande, 
umgeben sind, wie bei den Gattungen Pseudocrinm^ Apiocystües^ Prunocystües und CWo- 
cystUes und ausserdem einen andern Bau und eine andre Anordnung haben, die bei den 
oben genannten ihrerseits verwandten Gattungen übereinzustimmen scheinen. 



Die oben angekündigte Vereinigung von Cheirocrinm Eichw. mit Glyptocystites BüL 
lässt sich insofern nicht mit völliger Sicherheit durchführen, als unsre Cheirocrinen zu- 
nächst nicht mit der typischen Art von Glyptocystites^ 0. midtiporus Bill, zusammen- 
gehören, sondern mit den weniger genau bekannten G. Logani und Forbesi BULj mit denen 
sie (wenigstens mit G. Logani) die gabelförmig (wie bei Cystoblastus) gestalteten, an ihrem 
Ende armtragenden Täfelehen der obersten Reihe des Kelchs (bei G. multiporus bleibt die 
Beziehung der Arme zu den Kelchtafeln unklar), die die Schaale ganz durchdringenden 
Spalten der Porenrauten und die scharf ausgeprägte radiale Sculptur der Kelchtafeln ver- 
binden , von welcher letztern ja wohl auch der Name Glyptocystites Bül. hergenommen ist. 

Auch die Zahl der Täfelchen weicht ab, da bei dem vollständig bekannten G. penniger 
Eichw. wenigstens die oberste Reihe der Kelch täfeichen aus 6 Stücken besteht, indem ein 
überzähliges nicht armtragendes Täfelchen hinzukommt, wodurch die Gesammtzahl der 
Täfelchen auf 20 steigt, während bei G. multiporus Bill, immer nur 19 vorhanden sind 
(1. c. p. 54 t. 3 f. la). 

Ebenso ist die grosse Oeffnung auf der Bauchseite (nach der Billing^'schen Bezeichnung) 
unsres G. penniger^ die über Vg der Höhe und fast die ganze Breite dieser Seite einnimmt, 
ein eigenthümllcher Charakter, der bei G. multiporus fehlt, den wir aber bei G. Volborthi 
ebenfalls nachweisen können und bei G. Loganiy Forbesi ^ sowie bei G. giganteus und sculp- 
tus wenigstens vermuthen, da diese Arten bisher nur mit erhaltener Rückenseite gefunden 
sind, wie auch die Mehrzahl unsrer Exemplare von G. penniger und Volborthi. Die grosse 
Oeffnung musste das Auseinanderfallcn der Tafeln der Bauchseite begünstigen. 



1) Mem. geolog. survey great Britain, Vol. II pt. II p. 509 Tab. 17—19. 
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Einstweilen lassen wir die Glyptocystitesartcn beisammen nnd wollen nur den Antor 
der Gattung darauf aufmerksam machen, ob er es nicht auch ffir gerathener hält, mit der 
Zeit eine Scheidung eintreten zu lassen, so zwar, dass Q. muüiporus von den Qbrigen Ar- 
ten getrennt würde. Die erwähnte grosse Oeffnung bei 0. penniger lässt bei dem Eich- 
wald 'sehen Original'Exemplar (Tab. I f. 7d) eine Anzahl kleiner unregelmässiger Täfel- 
chen erkennen , die wahrscheinlich die ganze Oeffnung bedeckt haben , wie bei Heuro- 
cystUes Bül.^ wo eine ähnliche grosse Oefihung mit kleinen Täfelchen bedeckt nachgewie- 
sen ist. Ihrer Lage nach entspricht die grosse Bauchöffirang bei Q. penniger der Seiten- 
öffnung von Echinoencrinits mhA Cystöblaslus^ die von Volborth als Ovarialöffhung gedeutet 
wird. Wir verzichten darauf, eine Deutung unsrer grossen Oeffnung zu geben, da wir nicht 
einmal wissen, ob sie durch die erwähnten kleinen Täfelchen ganz geschlossen war, oder, 
was wahrscheinlicher ist, noch eine durch Klappen verschliessbare kleinere Oeffnung (den 
Mund?) in ihrer Mitte enthielt. Immerhin kann ich es aussprechen, dass es mir wider- 
steht, hier, wie dberh«.pt> der betonten KUppenpynimide der Orsödcen , eine Ov.ri.l- 
Öffnung anzunehmen und dafür den Mund in das Centrum der Tentakelgänge zu versetzen. 
Mein Material ist nicht geeignet, neue entscheidende Thatsachen in dem schwierigen Streit 
ttber die Deutung der Organe der Cystideen zu geben, aber ich mi(ss erklären, dass die 
ausführliche Beleuchtung der Frage durch Billings im American JonrnaP) mir seine 
nnd Lov^n's Auffassung, dass nämlich die sogenannte Ovarialpyramide der Mund ist, 
sehr wahrscheinlich erscheinen lässt. Wenn bei den lebenden Crinoiden die Ovarialausffih- 
rungsgänge in den Armen liegen und Billings am Grunde der Arme von Caryocnni4S 
omatus feine Oeffnungen nachgewiesen hat, die ganz den feinen Genitalporen bei allen 
lebenden Echinodermen entsprechen, warum sollen nun bei Garyocrinus diese winzigen 
Poren (und ebenso die Einmündungen der Tentakelgänge bei andern fossilen Crinoiden) die 
Mundöffnung vertreten und die grosse zwischen den Armen liegende Kläppenpyramide eine 
Ovarialöffnung darstellen, während wir doch . nirgends bei lebenden Echinodermen eine 
solche grosse verschliessbare Ovarialöffnung , dagegen sehr wohl ähnlich gestaltete Mund- 
öffnungen kennen? Die weitern Gründe von Billings — die von Carpenter festgestellte 
Thatsache, dass die Arme bei Ckmiatula nichts mit der Zuleitung der Nahrung zu thun 
haben, und die bei der JSipinnam-Larve beobachtete Mundöffnung, die anfangs nicht im 
Centrum der Tentakelgänge liegt, wohin sie erst später übergeht, scheinen mir ebenfalls 
für seine Ansicht zu sprechen , wogegen der Haupteinwand seiner Gegner, dass nämlich 
bei den lebenden Crinoiden die Tentakelgänge in die Mundöffhung münden, mir doch nicht 
die entscheidende Beweiskraft zu haben scheint, die ihm beigelegt wird, namentlich bei 
Berücksichtigung der erwähnten Carpenter*schen Beobachtung und der Thatsacbe, dass 
manche Tentakelrinnen in wohl erhaltenem Zustande auch von aussen geschlossen sind 
(Glyptocystites sculptt^^ Agelacrinus Pusyrewskii). 



1) Ampric. Journ. of scienc. and arts, 11 ser., toI. 48, p. 69 ff. 
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Eine weitere kleine Oeffnang oder einen Poms weist Billings bei OlyptocystUes 
mvitipoTus in der N&he der AmbnIacralmUndnng (1. c. T. III f. lg) nach; eine ähnliche 
lässt sich auch auf dem grössten Scheitelschilde des O. penniger (T. I f. 7g) erkennen; Sie 
entspricht der Afteröffnung bei Gystdblaslus nach Volborth (1. c. f. 14 z). 

Die Arme der Glyptocystiten verlangen eine genauere Besprechung, da die Deutung 
derselben auf Schwierigkeiten stösst. 

Billings giebt in seinen allgemeinen Betrachtungen Ober den Bau der Cystideen fol- 
gende Eintheilung der Arme derselben (1* c. p. 15): 

1) Cystideen, bei denen die Arme selbst nicht entwickelt sind, sondern nur Tentakel- 
rinnen und Pinnulae {Oryptocrinus^ EchinoencrinuSj Glyptosphaerües^ Protocrinües). 

2) Cystideen mit ausgebildeten Armen, die aber niedergelegt und an dem Kelch be- 
festigt sind {ApiocystüeSj Gdlocysfües^ OlyptocystUes). 

3) Cystideen mit freien Armen {ComarocystUes und Caryocrinus^ der nach Billings 
selben einen Uebergang zu den ächten Crinoiden macht)^ 

Die zweite Gruppe von Armen wird folgendermaassen genauer charakterisirt: «Die 
Arme entspringen im Scheitel des Fossils, wo ihre Anfänge in einen engen Raum zusam* 
mengedrängt sind, in dessen Mitte die Ambulacralöffnung gelegen ist. Die Arme bestehen 
aus einer doppelten Reihe von flachen Platten, die mit einander alterniren und die ge- 
wöhnliche Tentakelfurche der Crinoiden zwischen sich liegen haben. An jeder Seite der 
Furche befindet sich eine Reihe von Pinnulae. Von der Hauptfurche zweigen sich kleinere 
Furchen ab zur Basis jeder Pinnula. Die ganze Struktur entspricht ganz den Armen der 
wiahren Crinoiden, nur ist sie nicht so ausgebildet; die Arme der ächten .Crinoiden sind 
kräftig genug, um aufrecht zu stehep, aber bei diesen Cystideen scheint es anders gewesen 
zu sein, und wir finden sie folglich nicht frei und sich selbst stützend, sondern ihrer ganzen 
Länge nach auf dem Kelch aufliegend.» 

Diese Beschreibung passt vortrefflich auf unsre Glyptocystiten , nur scheint mir die 
Vorstellung von nied^rliegenden Armen nicht ganz passend, und möchte ich lieber von 
Tentakelrinnen sprechen, die von alternirenden Platten begränzt sind, auf denen die Pin- 
nulae aufsitzen. Diese Auffassung wird besonders durch die Betrachtung unsres wohl er- 
haltenen Ol/yptocyskUes penniger gestützt, bei dem die Tafeln, die durch ihr Zusammen- 
stossen die Tentakelgänge bilden, den ganzen abgestutzten Scheitel einnehmen (T. I f. 7g, 8) 
und sich nicht zu Armgliedern gruppiren lassen. Bei 0. giganteus und scu^t/tö könnte man 
eher von niedergelegten Armen sprechen, da die jede Tentakelrinne begränzenden Täfel- 
chen eine schmale aus alternirenden Stücken bestehende Doppelreihe bilden. Dann sind es 
aber mindestens eingebettete, aber nicht niedergelegte Arme, da keinerlei andre Tafeln 
unter den Armen gelegen sind , wie ja auch übrigens Billings selbst von seinem G. Logani 
sagt, dass bei ihm nur die Tentakelrinne , nicht der Körper der Arme vorhanden sei, wo- 
gegen er beim G. muUiporus hervorhebt, dass sich die einzelnen Armglieder leicht mit 
dem Messer ablösen lassen. Auch können wir bei der Darstellung des G. mtUtiporus nicht 
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erkennen, dass der Zusammenhang der Eelchtftfelchen durch die Arme unterbrochen wäre, 
während dieses doch durchaus der Fall ist bei dem gut bekannten Galocystües Jewetti 
Hall, dessen Armapparat überhaupt vollkommen analog dem nmrer OlyptocystüeS" Arten 
gebildet ist. .Und doch wird Galocystües zu den Formen mit niederliegenden Armen ge- 
rechnet. 

Mir scheint, wie oben angedeutet, die ganze Vorstellung von niederliegenden Armen 
eine unklare zu sein. Es sind eben keine Arme, sondern Tentakelrinnen oder Ambu- 
lacren, und wir haben genau die nämlichen Bildungen vor uns, die bei den Blastoiden als 
Pseudoambulacralfelder bezeichnet werden, die ebenfalls in deuEtich eingebettet sind 
und bei denen wir ebenfalls eigentliche Tentakelrinnen und Pinnnlae oder Gliederfäden er- 
kennen können. Im nächsten Artikel kommen wir nochmals auf diese sogenannten nieder- 
liegenden Arme zurflck. 

Die Porenrauten unsrer Olyptocystües- Arten können hier kürzer berührt werden, 
da ihre Bildung von Billings sehr vollständig erörtert ist und wir bei den einzelnen Ar- 
ten auf sie zurückkommen. Charakteristisch für alle unsre Arten sind die (schon bei 
Echinoencriniis und OystotHastus bekannten) zwei an einander stossenden Rhomben an der 
Basis der Rückenseite, die jeder noch einen halben Rhombus unter sich zeigen (Tab. I 
f. 7f, T. II f. 4, 12), wie solche von den canadischen Arten nur bei Q. Forhm Bill. (1. c. 
p. 60) bekannt sind. Auf der Oberseite der Tafeln bedecken die Spalten , die den Rhom- 
bus bilden, entweder dessen ganze Fläche, wie bei 0. giganteiis^ oder sie lassen einen 
glatten Raum zwischen sich, wie bei allen übrigen (auch den canadischen) Arten. Auf der 
Unten- oder Innenseite der Tafeln sind dagegen überall (T. II f. 3) durchgehende Spal- 
ten vorhanden. Die linearen Spaltenöfihungen der Oberseite sind von einem schmalen er- 
habenen Rande umgeben (Tab. I f. 11); in vielen Fällen ist die Spalte selbst, namentlich 
bei wohl erhaltenen Exemplaren , auf der Oberfläche gar nicht zu erkennen und wird erst 
nach einiger Abnutzung deutlich. Aehnlich ist es der Fall mit den elliptischen Rhomben- 
poren von Echinoencrinw stnatus, bei dem ich an wohl erhaltenen Exemplaren, an denen 
die Volborth'sche Sammlung reich ist, nie einen verständigen Porenrhombus auf der 
Oberfläche der Kelchdecke habe constatiren können, der doch bei E. angtdosus immer 
leicht zu finden ist. Die platten Athcmröhren (Hydrospiren), die nach Billings von den 
Poren ins Innere gehen und deren Vorhandensein auch Volborth') schon constatirt hat, 
habe ich auch wohl erkannt, kann aber nichts Wesentliches über ihren Bau hinzufügen. 
Unter den Porenrhomben unterscheide ich bei Beschreibung der Arten ganze, halbe und 
unvollkommene Rhomben. Die letztern sind kleine elliptische Figuren aus parallelen 
durchgehenden oder unterbrochenen Rhombenspalten gebildet, die nicht .an constanten 
Stellen auftreten und die wahren regelmässigen Rhomben bisweilen ersetzen (S. Tab. I 
F. 7d, 9). 



1) (Teber AchradocystUes und Cystoblastus p. 18. 
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Der Stiel bei nnsern Glyptocystiten stimmt im Ganzen mit dem der Echinoencrinen 
aberein. Seine Oeffhung ist weit, die Glieder sind ringförmig und schieben sieb in einander 
wie die Glieder eines Fernrobrs (bei diesem schon frfiher gebrauchten Vergleich muss man 
sich die Auszüge sehr kurz und zahlreich und dabei auf ihrer Aussenseite mannigfaltig ge- 
kielt und verziert denken). Nach dem Wurzelende des Stiels zu wird die Oeffnung enger 
und der Stiel selbst solider, wie wir bei dem wohl erhaltenen Stiel des Exemplars Fig. 2 
auf Tab. n erkennen können. 



Uebenioht der beschriebenen Arten. 

1) Die Rhombenspalteh (Hydrospiren Bill.) lang, gehen auch an der Aussenseitc des 

Kelchs von Einer Seite des Rhombus über die Trennungslinie der beiden an 
jedem Rhombus betheiligten Tafeln zur andern Seite ununterbrochen hinüber. 
Form des Kelchs ei-kegelförmig, nach oben verschmälert, an der Basis scharf 
abgeschnitten. Tafeln pur mit 4 — 6 radialen Hauptrippen versehen, sonst glatt. 
Tentakelgänge regelmässig strahlig, jeder von einer Doppelreihe kleiner alterni- 
render Plättchen gebildet. G. giganteus Leucht. sp. 

Porenrhomben auf der Aussenseite des Kelchs aus kurzen parallelen Schlitzen ge- 
bildet, die die Seiten des Rhombus markiren und in der Mitte desselben einen 
Raum frei lassen. 2. 

2) Oberfläche der Tafeln ausser den radialen Hauptrippen noch mit zahlreichen Neben- 

rippen geziert, die einestheils vertikal auf den Hauptrippen stehen, andern theils 
ihnen parallel verlaufen. Tentakelgänge regelmässig strahlig, von einer Doppel- 
reihe kleiner Plättchen gebildet und ausserdem noch oben durch eine Reihe 
kleiner Deckplättchen geschlossen. G. sculpttis n. sp. 

Oberfläche der Tafeln nur mit Hauptrippen, die Zwischenräume zwischen den- 
selben glatt oder tuberculirt. 3. 

3) Die Tafeln der zweiten und dritten Horizontalreihe des Kelchs stehen in ununter- 

brochener Berührung unter einander. Die der vierten (obersten) Horizontalreihe 
sind zum Theil durch vorragende Spitzen der Tafeln der dritten Reihe von ein- 
ander getrennt. Die Oberseiten der beiden Basalrhomben bildet Eine gerade 
Linie, die nach oben von einer Rippe begränzt wird. Oberfläche zwischen den 
Hauptrippen glatt. G. Volborthi n. sp. 

Die sechs Tafeln der vierten (obersten) Horizontalreihe stossen ununterbrochen 
an einander, während die der zweiten und dritten Reihe zum Theil in ihrem Zu- 
sammenhange unter einander (durch Tafeln der resp. dritten und vierten 
Reihe) unterbrochen sind. Die Oberseiten der beiden Basalrhomben bilden 
einen stumpfen "^inkel, der nach oben nicht von Rippen begränzt wird. Ober- 
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fläche zwischen den Rippen der Tafeln mehr oder weniger tuberculirt. Der 
Scheitel aus fünf besondem dreitbeiligen ungleichen Platten gebildet, zwischen 
denen die Tentakelgänge verlaufen. Form des Kelchs abgestutzt eiförmig, bis 
fast cylindrisch, Q. penniger Eichw. sp. 

In nächster Verwandtschaft zu den oben charakterisirten vier Arten stehen die Bil- 
lings'schen ebenfalls untersilurischen Arten aus Canada, 0. Logani (Bill. 1. c. p. 57) und 
0, Färbest (1. c. p. 59); sowie der Echinoencrinües anatiformis Hall aus dem Trenton- 
limestone des Staates New- York, der so wie 0. Logani Bill, zunächst unsrem 0. sculpttts 
seiner Sculptur nach zu vergleichen ist. 



Glyptoeystites penniger Eichw. sp. Tab. I, f. 7— 12, Tab. II, f. 1—3. 



1845 Cyathocrinas penniger Eichw. ürw. Russ. Heft 2, Baer und Helmersen, Beitr. z. Kenntniss BussL 
Bd. 8, p. 78, Tab. I, f. 10. 

1860 Cheirocrinus penniger Eichw. Leth. ross. anc. per. p. 646, Tab. 32, f. 11. 

Die Form des Kelches ist im Allgemeinen breit-eiförmig (dabei undeutlich fünfseitig) 
mit breit abgestutzter Spitze. Die Breite verhält sich zur Länge wie 2 : 3^ wenigstens bei 
dem oben erwähnten Eichwaldschen Originalexemplar, das 24"° breit und 32"" hoch ist. 
Die Dimensionen variiren aber auch, da unser grösstes Exemplar (aus dem Arbafer'schen 
Geschiebe) 39"" breit und 45"" hoch ist. 

Der Kelch ist bis auf die gleichmässig gewölbte Basis unsymmetrisch gebildet: er 
zeigt eine gewölbte RQckenseite und eine flachere Bauchseite, die in ihrer Mitte fast in 
ihrer ganzen Breite von einer grossen (bei dem Originalexemplar 12"" hoch und 18"" 
breit) querovalen Ocffnung eingenommen ist. Ausserdem lassen sich nach den fQnf Arm- 
ansätzen fünf verschiedene Seitenflächen unterscheiden, die jede ein verschiedenes Bild 
geben, wie aus unsern Abbildungen (Tab. I, f. 7a— e) ersichtlich ist. Die Basis des Kelchs 
ist am Stielansatz etwas eingedrückt, von hier aus wölben sich die vier Basaltafeln all- 
mählich und gleichmässig empor; auf diese folgen noch drei horizontale Reihen von Tafeln, 
die durchweg unsymmetrisch gebildet sind und oft einspringende Kanten zeigen ; die zweite 
und dritte Reibe bestehen jede aus fünf Tafeln, die vierte aus sechs Tafeln, von denen fünf 
an ihrem obern Rande einen Vort^prung zeigen, der mit einigen (c. 6) Pinnulae gekrönt ist, 
und in den die Ambulacralgänge der Scheitelfläche auslaufen. Die Scheitelfläche wird von 
fünf sehr ungleich grossen Tafeln gebildet, zwischen denen die schmalen Ambulacralgänge 
verlaufen, die sich nach ihren Ausgängen zu erweitern und in mehrere kleinere Canäle 
theilen, deren jeder in Eine der Pinnulae mündet. Die erwähnten Scheiteltafeln setzen 
sich an die oberste Tafelreibe des Kelches zwischen je zwei armtragenden Yorsprüngen 
an; an der Basis der grössten Scheiteltafel betheiligt sich ausserdem noch die ganze 
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sechste überzählige nicht armtragende Tafel (16) der obersten Reihe. Die Kelchtafeln zeigen 
mehrere (4 — 6) von ihrem Mittelpunkt entspringende erhabene Rippen , die mit den Rip- 
pen der anstossenden Tafeln sich verbinden und so «die Oberfläche des Kelchs in eine An- 
zahl drei- und vierseitiger Felder theilen, die mehr ins Auge fallen als die oft schwer auf- 
zufindenden Gränzlinien der einzelnen Tafeln. Ausserdem fällt ein grosses flaches, von oben 
nach unten gestrecktes nierenförmigesFeldan der rechten Seite der Bauch Öffnung auf, 
die das zweite und dritte Drittel der Kelchhöhe an ^er Bauchseite einnimmt und an deren 
Zusammensetzung sich sechs Tafeln betheiligen; nach rechts, links Und unten ist es von 
einer besondern erhabenen Kante umgeben. Wir haben oben von einer flachern Bauchseite 
gesprochen, genauer ausgedrückt ist der untere (Basal-) Theil derselben gewölbt und nur 
der obere (über der Oeffhung) flach, wodurch der untere Theil gegenüber dem obern stark 
vorspringend erscheint. 

Zur leichtem Orientirung in den einzelnen Kelchtafeln habe ich diese mit Zifliern von 
1 — 25 bezeichnet, die bei den übrigen Arten die nämliche Bedeutung haben. Die vier 
Basaltafeln entsprechen vollkommen denen der verwandten Gattungen Gystdblastus und 
Echinoencrinus, Alle vier Tafeln haben am Grunde einen Ausschnitt für den Ansatz des 
Stiels. Die auf der Rückenseite gelegene spitze Tafel 1 ist fünfseitig ^), die übrigen drei 
sechsseitig und zwar zeigen die beiden Tafeln 4 und 2 zu beiden Seiten der Tafel 1 eine 
kurze obere Seite, an die direkt die Unterseite der Tafeln 11 und 13 der dritten Reihe 
angränzen, während die breite Oberseite der niedrigen Tafel 3 von der Unterseite der 
Tafel 8 der zweiten Reihe begränzt wird. Die Tafeln der zweiten Reihe sind sämmtlich 
ungleich unter einander. Die Tafeln 5 und 6 begränzen die Tafel 1 und begegnen sich in 
feinen Spitzen oder in einer ganz kurzen Gränzlinie, die wohl die Regel zu sein scheint; 
die Tafel 6 ist, je nachdem man diese kurze Linie mitrechnet oder nicht, 5 — 6-seitig, 
die Tafel 5, 4— 5-seitig. Weiter ist die Tafel 7 unregeMässig sechsseitig, die Tafeln 8 
und 9 unregelmässig fQnfseitig. Die letztem beiden bilden die untere Begränzung der 
BauchöShung und sind daher an ihrem obern Rande ausgeschweift. 

Von der dritten Reihe ist die grosse Tafel 1 1 sechsseitig und nach unten verschmä- 
lert, wo sie direkt auf Tafel 2 aufsitzt; die benachbarte Tafel 10 ist von ihr durch die 
Tafel 18 der vierten Reihe getrennt, ihrer Form nach ist sie fast rund, und fflnfseitig. Die 
Qächste Tafel 1 3 ist siebenseitig und wieder mehr langgezogen , dabei sehr irregulär ge- 
formt; nach unten stösst sie direkt an die Tafel 4 der ersten Reihe, an der rechten Seite 
zeigt sie einen tiefen Ausschnitt für die Bauchöffhung. Die Zahl der Seiten und Winkel ist 
bei dieser und andern Tafeln nicht immer leicht zu bestimmen, da die Wölbung der Schaale 
und die über die Trennungslinien der Tafeln hinübergehenden Rippen es erschweren , den 
Umriss deutlich aufzufassen. Die breite und niedrige Tafel 14 ist sechsseitig, dabei aber 



1) Auf dem Diagramm F. 10 zeigt die Spitze jeder- 
seits einen Aasschnitt, dieser ist aber in der Natur 



schwächer und nur durch die an dieser SteHe auf die 
Tafeln 5 und 6 hinflbertretende Rippe bedingt. 
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im Ganzen trapezförmig mit der breitesten Seite nach unten, die die obere Begränzung der 
Bauchöffnung bildet*. Die letzte Tafel 12 der dritten Reibe endlich ist wiederum mehr von 
oben nach unten in die Län^ gezogen, dabei siebenseitig lüit einem einspringenden Winkel 
an der Unterseite, in den die Oberseite der Tafel 7 der zweiten Reihe eingefügt ist. 

Die sechs Tafeln der vierten obersten Reihe sind ebenso ungleich gebildet, wie die 
frQhern; filnf vqn ihnen zeigen oben einen Ausschnitt, in dem die Pinnulae eingesetzt sind, 
das sechste Schild 16 ist oben gerade abgeschnitten und dient, zur Basis des grössern 
Theils der grossen Scheiteltafel 21. Im Uebrigen scheint es fast rektangulär 4 — 5-seitig 
zu sein (die obere 6 ranze ist an meinen Exemplaren nicht ganz deutlich). Die rechts an« 
gränzende niedrige und breite Tafel 15 ist vierseitig, trapezförmig mit der längern Pa- 
rallelseite nach oben gekehrt, die kürzere begränzt die ebenfalls trapezförmige Tafel 14 
der dritten Reihe. Die nächste Tafel 20 ist schief flinfseitig (abgesehen von dem einsprin- 
genden Winkel der Oberseite). Die Tafel 1 9 ist ebenfalls fnnfseitig, dabei aber breit und 
fast rectangulär, da eine der Seiten links von der Basis sehr kurz ist; die Basalkante steht 
.vertikal zur Höhe des Kelchs. Die Tafel 18 ist die grösstc der vierten Reihe, sie ist lang- 
gezogen und sechsseitig und reicht unten bis an die Tafel 6 der zweiten Reihe. Die Tafel 
17 ist wiederum breit und fttnfseitig, nach unteA aber in einen stumpfen Winkel vorge- 
zogen, der von den Tafeln 10 und 13 begränzt wird. 

Die durch die Rippen der Eelchtafeln gebildeten Felder sind, wenigstens auf 
der Rflckenseite, etwas regelmässiger gebildet, als die Tafeln selbst. An dieser Rttckenseite 
unterscheide ich. zunächst drei rhomboidale Felder (mit den kurzen Seiten nach oben), die 
zwischen den Vorsprüngen der Tafeln 19, 18, 17 uiid dem Centrum der Tafel 16 liegen. 
Jedes dieser Felder enthält einen Porenrhombus , dabei lässt sich jederseits von dem Vor- 
sprung der Tafel 1 8 eine seichte horizontale Furche erkennen , die die längere Diagonale 
der entsprechenden Porenrhomben bildet. Die entsprechende Diagonale des Porenrhombus 
zwischen Tafel 17 und 16 ist durch eine schwach angedeutete stumpfe Rippe gebildet. Unter 
den oben genannten rhomboidalen Feldern und oben von ihnen begränzt sehen wir zwei 
regelmässige rhombische Felder, von denen das linke in der vertikalen Diagonale (auf 
TaTel 18 und 6) eine stumpfe (in Fig. 2 auf T. IT ist sie scharf) Rippe , das rechte auf der 
horizontalen Diagonale (auf Tafel 10 und 13) eine flache Furche zeigt. Unter diesen drei 
Rhombenfeldern und nach oben von ihnen begränzt erscheinen an der Basis des Kelchs, 
wiederum drei ziemlich reguläre Rhombenfelderi deren Zwischenräume auf der Rflckenseite 
des Stielansatzes von zwei dreieckigen Feldern eingenommen sind, die mit ihren Spitzen 
am Grunde der Tafel 1 zusammenstossen (S. Tab. l, F. 9). 

An der Bauchseite haben wir zunächst das grosse flache siebenseitige nierenförmige 
Feld rechts von der Bauchöffnung, das von dem allergrössten Theil der Tafel 12 und von 
kleinem Theilen der Tafeln 20, 19, 11, 8 und 7 gebildet wird; es ist, wie schon oben ge- 
sagt , besonders scharf gegen den übrigen Kelch abgesetzt. Darunter liegt an der Basis 
des Kelchs ein breites rhombisches Feld, das in der hurzen Diagonale durch eine meist 

Uemoins de rAc«d. Imp. des sdenoes, Vllme Serie. 3 
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schwächere Kante in zwei Dreieckfelder getheilt wird. Ein äftnliches rhombisches Feld 
gränzt links an mit kaum merklicher Diagonalkante, dessen oberer Rand in der Unterseite 
der Bauchöffhung liegt. Der obere Theil der Bauchseite über* der grossen Qeffnung bildet 
nur Ein breites und niedriges fast flaches Feld, das nur durch eine schwache Vertical- 
kante, die von dem armtragenden Yorsprung der Tafel 1 5 ausgeht, in zwei kleinere Felder 
getheilt ist, die beide, das eine nach rechts, das andre nach links nach unten zur Seite der 
Bauchöfihung in längere, nachher aufwärts gekrümmte Zipfel ausgehen. 

Die Bauchöffnung selbst (Tab. I, f. 7d, T. II, f. 1) ist im Ganzen von ovaler Form; 
nach unten links ist sie etwas mehr erweitert; sie wird von den Tafeln 9, 8, 12, 14 und 
1 3 umgeben und scheint eine dünne kalkige Decke gehabt zu haben , von der am Rande 
der Tafel 8 bei unsrem Hauptexemplar sich noch einige Täfelchen erhalten haben. 

Was die Vertheilung der Poren-Rhomben betritt, so haben wir zunächst meist 
10 ganze Rhomben aufzuführen. «Von diesen liegen zwei an der Rfickenseite der Basis, die 
schon bei den oft genannten verwandten Gattungen und bei allen Glyptocystites- Arten vor- 
kommen. Dann liegen drei Rhomben am Oberrande des Kelchs in den oben erwähnten 
rhomboidalen Feldern; der eine Rhombus liegt auf den Tafeln 19 und 18, der zweite auf 
18 und 17, der dritte auf 17 und 16. Rechts von dem letztern liegt ein kleinerer, mehr 
verschobener Rhombus auf den Tafeln 16 und 14. Ein siebenter Rhombus wird von der 
Gränzlinie zwischen den Tafeln 17 und 10 als Diagonale durchschnitten, dieser verküm- 
mert aber bisweilen und wird zu einem unvollkommenen Rhombus, wie T. I, F. 9 zeigt. 
Eine vollständige Reihe von drei ganzen Poren-Rhomben zieht sich aber von der Tafel 1 9 
schräg abwärts über die Tafeln 11,12 und 7 nach der Bauchöffnung, an die sich noch ein 
HalbrhoQibus auf den Tafeln 12 und 8 anschliesst. Zwei andere Halbrhomben liegen 
rechts und links am Grunde der beiden Basal-Rhomben, wie auch bei den andern unten zu 
beschreibenden Arten. Als Abweichung erscheint noch (Tab. II, f. 2) ein überzähliger 
Halbrhombus seitwärts von der oben erwähnten schrägen Rhombenreihe auf den Tafeln 1 1 
und 1 8. An unvollkommenen Rhomben erkenne ich vier in der Umgränzung der Tafel 20 (F. 7d), 
von denen zwei auf Tafel 20 und 12, einer auf 20 und 14 und einer auf 20 und 15 liegen. 
Ausserdem zwei dergleichen auf der Gränze von 15 und 14, an deren Stelle bei Einem 
Exemplar ein vollständiger Rhombus zu erkennen ist. 

.Die Scheiteltafeln mit den Ambulacralgängen sind, entsprechend dem ganzen un- 
symmetrischen Kelchbau, ebenfalls ungleich ausgebildet und von ungleicher Grösse. Allen 
gemeinsam ist ihre Dreitheiligkeit. Jedes Schild besteht aus einem etwa leierförmigen 
Mittelstück und zwei dreiseitigen Seitenstücken mit Ausnahme der grössten Scheiteltafel 
2 1 , deren rechtes Seitenstück ebenso gross wie das Mittelstück und von länglicher Form 
ist. Die Gesammtform dieses Schildes 21 ist schief vierseitig, fast rhombisch, die der an- 
dem ziemlich halbrund mit ausgeschnittener Basis und etwas vorgezogener Spitze, nur bei 
Tafel 28 ist die Spitze abgestutzt. Das Mittelstflck jeder der Scheiteltafeln sitzt auf der 
Gränze zweier anstossender. Tafeln der obersten Horizontalreihe der Kelchtafeln auf, die 
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Seitenstficke jederseits zu Einem auf den vorragenden Seitonzacicen dieser Kelchtafeln. 
Nur die Tafel 1 5 trägt links keine Scheiteltafeln and die Tafel 1 6 dient für sich allein 
zam Ansatz des Mittelstücks nnd des rechten Seitenstficks der grossen Scheiteltafel 21. 
Änf dem erwähnten rechten Seiteustflck dieser Tafel ist eine schmale Querspalte zu er- 
kennen, die sich in ähnlicher Wei^ bei Qlyptocyslites muUiporus Bill. (1. c. f. lg) wieder- 
findet und als After t>der Geschlechtsöfihnng gedeutet werden kann. 

Die Ambulacralgängc lassen kein bestimmtes Centrum oder eine Ambulacral- 
öffnung erkennen, die man als Mund deuten könnte. Am Ersten könnte man die etwas 
erweiterte Stelle zwischen den Tafeln 21, 23 und 24 dafür nehmen, die ich nicht voll- 
ständig vom Gestein habe reinigen können. Wir sehen eine Mittelfurche zwischen den 
Scheitelschildern 21 und 23; diese theilt sich nach der Rückenseite des Kelchs zu in zwei 
Gänge, die in die Vorsprflnge der Tafeln 18 und 17 auslaufen; nach der Bauchseite zweigt 
sich zuerst von der Mittelfurcbe nach rechts eine Furche in die Tafel 1 9 ab, während die 
linke Furche einen kurzen Arm zur Tafel 20 und einen langem zur Tafel 1 5 ausschickt. 

Die Ambulacralgängc sind durchschnittlich V^ breit, ziemlich tief, auch unten durch 
die am Rande ausgekehlten Scheitelschilder geschlossen , die hier im Grunde der Forchen 
zusammenstossen. Nach ihrem Ausgange in die Vorspränge der obersten Kelchtafeln zu, 
theilen sich die Furchen strahlig in 5 — 6 kleinere Kanäle, die zu den Pinnulae führen; am 
übrigen ungetheilten Verlauf der Ambulacralfurchen scheinen keine Pinnulae gesessen zu 
haben (S. Tab. I, f. 8). 

Die Pinnulae selbst sind nur am Vorsprung der Tafel 20 des Ejchwald'schen Ori- 
ginalexemplars (Tab. I, f. 7h) wohl erhalten nnd von Eichwald auch schon früher^bge- 
bildet; sonst habe ich nur Rudimente derselben gesehen.. Ich erkenne von ihnen an dem 
erwähnten Vorsprunge etwa 5 — 6; die mittelsten sind die längsten (bis lO"*"). Alle sind 
deutlich zweireihig gegliedert mit altemirenden Gliedern. Wenn ich hier von Pinnulae 
spreche, so will ich damit nach Billings und Andrer Vorgang die kleinen armartigen Ge- 
bilde, die bei vielen Cystideen als Begleiter der Tentakelgänge oder niedergelegten Arme 
(nach Billings) vorkommen, von den eigentlichen freien Armen der ächten Crinoiden 
durch eine besondere Bezeichnung unterscheiden. 

Die Oberflächenskulptur zeigt bei den mir vorliegenden Exemplaren einige Ver- 
schiedenheiten unter denselben. Das Exemplar F. 9 auf Tab. I ist fast ganz glatt und zeigt 
nur einzelne zerstreute Tuberkeln. Das Eichwald'sche Originalexemplar ist zwar tuber- 
kulirt, da sich die Tuberkeln aber auf dem grössten Theil der Oberfläche abgerieben 
haben, sind sie auf der Zeichnung weiter nicht dargestellt worden. Eine sehr ausgebildete 
Tuberkulirung zeigen die Exemplare Fig. 1 2 auf Tab. I und Fig. 1 und 2 auf Tab. II. 
Bei diesen sind nicht nur die Zwischenräume der Hauptrippen ziemlich dicht mit feinen 
Körnern besetzt, sondern auch die Rippen selbst auf ihrem Rücken gekörnt, und es treten 
kleinere accessorische Rippen auf (S. f. 12), die ganz aus aneinandergereihten Körnern 
bestehen. Bei der nämlichen Figur (F. 1 2 auf Tab. I) sieht man, dass die feinen Tuberkeln 
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in concentriscbe Kreise um die erhabene Mitte der Tafel angeordnet sind, wad bei den 
übrigen Exemplaren weniger hervortritt. Die innere Fläche der Rhomben pflegt weniger 
tuberkulirt zu sein nnd die Scheitelschilder sind ganz glatt. 

Der Stiel, der bei dem Exemplar Fig. 2 auf Tab. II die Länge des Kelchs fibertrifit, 
bat einen fQr diese Art sehr charakteristischen Bau. Die ineinandergeschobenen Glieder 
desselben bestehen ans kurzen, etwa 2 — 3"" hohen Röhren, deren oberer Theil, der sich 
in das nächst obere Glied hineinschiebt, cylindrisch ist, deren unterer Theil aber etwas 
absteht und bei gerade ausgestreckter Röhre oder an der innern Krümmung derselben bei 
gekrümmter Röhre allein sichtbar ist. Der untere freie Rand dieses abstehenden Theiis 
ist scharf und gezähnelt (F. 2 auf Tab. 11). 

Fundort. Wie schon im Eingang erwähnt, sind einige unsrer besten Exemplare als 
Geschiebe gefunden. Das Eichwald^sche Original Tab. I, f. 7 stammt von Wesenberg, die 
Stocke Tab. I, f. 12 und Tab. II, f. 1 aus einem' Geschiebe von Arbafer in Estland. Die 
übrigen, anstehend gefundenen Stücke stammen entweder aus d6n bbersten Schichten des 
Revarschen Orthoceratiten- oder Vaginatenkalks, wo sie vom Consul Stacy erbeutet wur- 
den (Tab. I, f. 9) oder aus dem Brandschiefer (Schicht la meiner Karte) von Kuckers 
(Tab. II, f. 2), wo ich sie selbst gesammelt habe. Seinem Niveau nach gehört der Olypto- 
cystües penniger also den obersten Schichten des Vaginatenkalks und dem angränzenden, 
paläontologisch kaum unterschiedenen braunen Brandschiefer an, wo auch die oben er- 
wähnten Geschiebe ihrem Niveau nach sich gut unterbringen lassen. 

• Glyptoeystites Volborthi n. sp. Tab. n, F. 4, 5, 6, 8. 

Von dieser Art liegen uns nur einige unvollständige Exemplare aus der Volborth'- 
schen Sammlung vor, die zwar genügen, einige specifische Unterscheidungen von der nah- 
verwandten vorigen Art anzugeben, zu einem vollständigen Bilde des Kelchs aber nicht 
hinreichen. 

Die Zahl der Tafeln scheint die nämliche zu sein, wie bei G. penniger, doch giebt 
die Form und Beschaffenheit derselben einige nicht unerhebliche Unterschiede. Dfe Basal- 
Tafeln 2 und 4 zu beiden Seiten der spitzen Tafel 1 sind ebenfalls fünfseitig, wie die erst- 
genannte, und nur Tafel 3 ist sechsseitig, die ebenso wie früher von Tafel 8 nach oben 
begränzt wird. Wie in der üebersicht der Arten gesagt, stehen die Tafeln der zweiten 
und» dritten Reihe in ununterbrochenem Zusammenhang. Von der zweiten Reihe sind 
Tafeln 5 und 9 sechsseitig, Tafeln 6, 7, 8 fünfseitig. Von der dritten Reihe ist die sechs- 
seitige Tafel 10 besonders hervorzuheben, die mit ihrer obern vorspringenden Spitze sich 
zwischen die Tafeln 18. und 17 der obersten Reihe hineinschiebt, in ähnlicher Weise wie 
die sogenannten Deltoidstücke bei Oystoblastus. ^) 

Ij S. Volb. Ober Cystoblastus u. s. w. F. lld. 
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Die oben gabelartig aasgeschnittenen Tafeln der obersten Reihe 'scheinen eine ähn- 
liche Beschaffenheit zu haben wie bei der vorigen Art. Von Scheiteltafeln, die wahrschein- 
lich vorhanden waren, ist uns nichts bekannt. Die durch die radialen Rippen der Kelch- 
tafeln gebildeten Felder bieten manches Eigenthümliche* Auf der Rfickenseite der Basis 
erkennen wir ein scharf begränztes Feld (S. T. III, f. 4), das die ganze Tafel. 1 und Theile 
der Tafeln 2, 4, 5, 6 in sich schliesst. Die beiden Basalrhomben mit den zugehörigen 
Halbrhomben und die Stielöffhung fallen dieses Feld genau aus. Ueber diesem grossen 
Felde erkennen wir ein dreieckiges Feld, an dem sich die Tafeln 5, 6 und 10 betheiligen. 
Links von diesen beiden genannten FeldeVn zieht sich ein spiralig gebogenes Feld (f. 4a) von oben 
nach unten, das durch kleinere Rippen in drei- und vierseitige Felder zerfällt. Das grosse 
nierenförmige Feld rechts von der Bauchöffnung, das wir bei der vorigen Art kennen ge- 
lernt haben, scheint auch vorhanden und von d8m Spiralfeld scharf abgesetzt zu sein. Von 
der Bauchöfiuung selbst kennen wir nur den' rechten und den untern Rand (Tab. II, f. 4b); 
sie scheint noch breiter und stärker von oben nach unten geneigt zu sein , als bei der 
vorigen Art. 

Was die Rhomben betrifft, so sind die Basalrhomben mit den zngebörigen Halb- 
rbomben genau ebenso vorhanden, wie bei Q. penniger ^ und bilden die beiden Rhomben 
zusammen ein Rechteck und nicht ein Sechseck mit ein- und ausspringenden Winkeln , wie 
bei der vorigen Art (S. auch die üebersicht der Species). Von den obem Rhomben ist 
wenig erhalten, doch erkennen wir solche zu beiden Seiten des Vorsprungs der Tafel 18, 

■ 

und auch auf der Tafel 1 1 ist ein Rhombus erkennbar, der zu dem Rhombensystem ge- 
hören mag, das sich bei 6. penniger nach dem nierenförmigen Felde hinzieht. 

Die Oberfläche unsrer Exemplare des Q. Volhotihi ist durchaus glatt in den Zwi- 
ßchenräumen der Hauptrippen, die in der Zahl von 3 — 6 vom Mittelpunkt der Kelchtafeln 
ausstrahlen und im Ganzen schmäler sind und schärfer hervortreten, als bei der. vorigen 
Art, so dass die Zwischenräume zwischen denselben deutlich vertieft erscheinen. 

Der Stiel (Tab. II, f. 8) ist von der vorigen Art abweichend gebildet, indem seine 
Glieder aus einer cylindrischen Röhre und einer unten vertical daran gesetzten Scheibe be- 
stehen, deren flachen Aussenrand man bei gerade stehendem Stiel allein sieht. Die Fig. 8 
muss umgekehrt gedacht werden, da bei der natflrlichen Stellung die Scheibe unter die 
Verticalröhre zu stehen kommt. 

Ein abweichendes Exemplar habe ich in Fig. 7 auf Tab. II abbilden lassen, das 
in der Form und der Beschaffenheit seiner Tafeln im Ganzen mit ö. Volborthi überein- 
stimmt, aber dadurch sich unterscheidet, dass die Tafel 10 nicht bis an den obern Rand 
des Kelchs reicht und dass einige überzählige Porenrhomben vorhanden sind. Ein solcher 
Rhombus liegt schräge über den Basalrhomben auf den Tafeln 10 und 5. Rechts schliesst 
sich noch ein halber Rhombus an ihn an. Ein zweiter Halbrhombus liegt am obem Rande 
des Kelchs auf den Tafeln 17 und 18 über einem Rhombönpaar, von denen ein ganzer 
Rhombus auf 10 und 18 und ein halber Rhombus auf 10 und 17 liegt. Ausserdem er- 
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kennen wir noch einen unvollkommenen Rhombus an der Gränzlinie zwischen 10 und 17. 
Bei der grossen Aehnlichkeit dieses Stocks mit G.Volborthi^ von dem drei sichere Exem- 
plare vorliegen, mag ich kaum an einen specifischen Unterschied glauben, sondern will eher 
die vorhandenen Unterschiede als Variationen inne.rhalb der Species "ansehen. 

Fundort. Alle besprochenen Exemplare, zu denen noch eine Anzahl einzelner Tafeln 
kommen, sind bei Pawlowsk gefunden und befinden sich in der Volborth 'sehen Samm- 
lung. Nach der Beschaffenheit des Gesteins möchte ich sie den obem Schichten des dorti- 
gen Vaginatenkalks zuschreiben, in welchen also unsre Art auch in Estland aufzu- 
suchen ist. 

Glyptoeystites senlptas n. sp. Tab. II,' f. 9, lo. 

Von dieser Art liegen uns, ebenfalls ^us der Volborth 'sehen Sammlung, nur zwei 
unvollständige Stücke vor, die aber eine so efgenthümliche Sculptur zeigen, dass die Auf- 
stellung einer neuen Species nothwendig wird. Das Eine Stack (f. 9) zeigt nns den ziem- 
lich wohl erhaltenen obem Theil der Rflckenseite des Kelchs mit den Tafeln 18, 19, 10, 
11,6 und einem Theil des Scheitels, das andre Stfick hat stark verschobene Tafeln, ent- 
spricht aber im Ganzen dem ersten, indem es die Tafeln 18, 19, 10, 11, 5, 6 und 1 er- 
kennen lässt. 

Von der Form und Anordnung der Tafeln ist wenig zu sagen, doch ist, wie bei un- 
serm typischen 6. penniger, die Tafel 18 nach unten vorgezogen (wenn sie auch nicht 
bis zur zweiten Reihe reicht) und 19 unten gerade abgeschnitteb Die Tafel 11 ist eben- 
falls nach unten verlängert und auf der linken Seite knieförmig abwärts gebogen, ebenso 
wie Tafel 19, worin wir eine Andeutung vom Vorhandensein des nierenförmigen Fei- 
des des 0. penniger zu erkennen glauben. Die durch die radialen Hauptrippen der Kelch: 
tafeln gebildeten Felder sind ebenso vorhanden wie bei den vorigen Arten und liefern 
durch ihre Oberflächenskulptur einen Hauptcharakter unsrer Art. Besonders deutlich ist 
in Fig. 9 ein rhombisches Feld zu sehen, an dem die Tafeln 18, 10, 11 und 6 Theil haben. 
Dieses Feld zeigt in dem Hauptrhombus noch 3 bis 4 concentrische Rhomben, die durch 
den Hauptrippen parallele kleinere Rippen gebildet werden, und ausserdem noch eine 
Horizontalrippe in der kurzen Diagonale des Rhombus. Die Hauptrippen sowohl als die 
innem Nebenrippen zeigen ausserdem noch dicht stehende kurze Seitenrippchen , die ver- 
tical und kamipfönnig von den genannten Rippen ausstrahlen. Auf. dem abwärts gebogenen 
Theil der Tafeln 1 9 und 1 1 kann ich keine parallelen Nebenrippen erkennen, wohl aber 
erkennt man scharfe Hauptrippen mit kammförmigen Seitenrippchen. Die Porenrhom- 
ben scheinen sich nicht an der oben geschilderten Sculptur zu betheiligen; sie sind in 
ihrer Mitte glatt oder zeigen eine Reihe paralleler Linien , die als Fortsetzung der Poren- 
schlitze erscheinen, so dass man bei wohl erhaltenen Exemplaren zuerst auch an der 
Aussenseite durchgehende Porenschlitze anzunehmen geneigt ist, wie bei 0. giganteus. 

Von Porenrhomben erkenne ich die bekannten beiden Rhomben an der Basis 
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(S. F. 10) und Aber ihnen auf Tafel 5 und 6 noch einen Halbrhombus. Oben liegt an der 
gewöhnlichen Stelle auf Tafel 1 8 und 1 9 ein Rhombus, an dem sich eine Reihe von ganzen 
und halben Rhomben anzuschliessen scheint, von depen wir einen ganzen (durch eine Rippe 
gebrochenen) Rhombus auf Tafel 19 und 11 und einen halben wohl ausgebildeten auf 
Tafel 1 1 vor uns haben. 

Der Scheitel zeigt, nicht grössere Platten, die die Ambulacralgänge einschliessen, 
sondern diese sind von kleinem alternirenden Platten gebildet. Demzufolge zeigt er auch 
eine kleinere Oberfläche und ist deutlich strahlig durch die stark hervortretenden Pinnulae 
tragenden Vorsprflnge der obersten Kelchtafeln. An unsrem Stück (F. 9) lassen sich drei 
Ambulacralgänge unterscheiden, die oben nicht offen sind wie gewöhnlich , sondern von 
einer einfachen oder doppelten Reihe kleiner Täfelchen gedeckt werden, die vertical stehen 
und wie die Münzscheibchen einer Geldrolle an einander gereiht sind. Es scheint, dass bei 
dieser Art, ebenso wie 'bei G. penniger j die Pinnulae am Ausgange der Ambulacralgänge 
gestanden haben, da ich hier an einer Stelle eine seitliche, ebenfalls verdeckte Abzweigung 
des Ganges erkennen kann. 

Durch seine Sculptur nähert sich O. sculptug unserm Echinoencrinus angtUosm und 
den amerikanischen Arten OlyptocystUes Forbesi Bill, und anatiformis HalL (Palaent. New- 
York, Vol. I, p. 89, Tab. 29 f. 4), wie wir schon früher erwähnt haben. Gegenüber Echi- 
noencr. angtdosus genügt der generische Unterschied; Echinoencrinus oder, Wie wir jetzt 
sagen wollen, Olyptocystites anatiformis zeigt weniger ausgebildete concentrische Rhomben- 
zeichnung , auch ist , da er aus dem Trenton limestone stammt, eine Uebereinstimmung 
wenig wahrscheinlich. Dagegen muss es noch dahin gestellt bleiben, ob nicht vielleicht eine 
Vereinigung mit G. Forbesi Bül. (Canad. org. rem. Dec. III, p. 59, t. 4 f. 3) zulässig ist, 
, der aus dem ungefähr gleichen Niveau, dem Chazy limestone Canadas, stammt und eine 
vollkommene Uebereinstimmung in der Sculptur der Tafeln zeigt, wenn auch in der Ver- 
theilung der Rhomben ein Vergleich unsrer Fig. 10 mit dem Holzschnitt auf S..60 bei 
Billings (Canad. org. rem. Dec. III) Unterschiede erkennen lässt, die wir aber, wie schon 
früher auseinandergesetzt, nicht für sehr erheblich halten. Eine Vereinigung beider Arten 
schon jetzt zu vollziehen, dazu wäre mehr Material von den beiderseitigen Arten erforderlich. 

Fundort. Unsre Stücke stammen beide aus Pawlowsk und gehören der Volborth'- 
schen Sammlung an. Nach dem grauen Gestein zu urtheilen stammen sie aus den tiefem 
Schichten des dortigen Vaginatenkalks, von der Gränze zum Chloritkalk. 



Glyptoeystltes gIgaDtens Lenehtb. sp. T. n, f. ii, 12. 

1843 Gonocrinites giganteas Herz. v. Leuchtenberg. Thierrest. v. Zarskoje Selo, p, 19, t. II, f. 13. 
1860 Ch'eirocrinns gigantens Eichw. Leth. ross. anc. per.,.p. 647, t 32, f. 2 a, b. 

Diese Art ist schon vor dreissig Jahren aufgestellt, und erst jetzt können wir einen 
weitem Beitrag zu ihrer Kenntniss geben. Unsre abgebildeten Stücke stammen wie die der 
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beiden vorhergehenden Arten aus Pawlowsk und gehören der Volborth'schen Sammlung 
an, in der sich ausserdem noch eine ganze Zahl einzelner Tafeln von der nämlichen Loca- 
litat findet. Unsre Exemplare, die in natürlicher Grösse abgebildet sind, entsprechen 
allerdings nicht dem Speciesnamen gigcMtetis , doch ist im fibrigen die Uebereinstimmung 
eine vollkommene. 

Der Hauptcharakter unsrer Art, durch den sie sich von allen übrigen unterscheidet, 
sind die durchgehenden langen Spalten der Porenrhomben oder Hydrospiren, die auch auf 
der Aussenseite die ganze Fläche des Rhombus erfüllen (F. 1 1 b). Man erkennt nicht immer 
die Spalten selbst, sondern sieht meist nur die entsprechenden Streifen, die namentlich an 
der Basis (die zuerst bekannt wurde) eine eigenthümliche Zeichnung hervorbringen, indem 
einige Basaltafeln zum Theil glatt zum Theil federnförmig gestreift erscheinen, wie das auch 
in der ursprünglichen Beschreibung gesagt ist. 

Unsre Fig. 11 giebt uns eine Vorstellung von der allgemeinen Forfti des Kelchs, der 
konisch - eiförmig mit scharf abgcfstutzter Basis erscheint. Wir erkennen an unserem 
Exemplar die Tafeln 17, 18, 19 von der obersten, 10 und 1 1 von der dritten, 5, 6, 7 von 
der zweiten Reihe und sämmtliche Basaltafeln. Die Form der Tafeln entspricht im allge- 
meinen der bei den frühem Arten. Die Basaltafeln 1, 2, 4 sind fünfseitig, 3 ist sechsseitig. 
Die Tafeln der obern Horizontalreihen scheinen unter einander in ununterbrochenem Zusam- 
menhang zu stehen. Taf. 1 9 ist am Grunde rechtwinklig abgeschnitten wie bei G. penniger 
und sctdptus und mit Taf. 1 1 in ihrem linken Theil abwärts gebrochen , nach der Bauch- 
ö£fnung zu, von welcher an unserm Exemplar, ^as nur die Rflckenseite zeigt, weiter nichts 
zu sehen ist. Die Tafeln der zweiten Reihe 5, 6, 7 sind in der Mitte stark erhöht, und in 
ihrer untern Hälfte abwärts gebrochen, dadurch entsteht die scharf abgeschnittene Basis 
unsrer Species. 

Von Porenrhomben erkenne ich die gewöhnlichen beiden Basalrhomben mit den 
zugehöi;igen Halbrhomben, die einen grossen Theil der Basalfläche ausfüllen. Ausserdem 
sehe ich am oberen Theil des Kelchs die gewöhnlichen Rhomben auf T. 1 9 und 1 8 sowie 
auf 17 und 18. Auf 19 und 11 erkenne ich einen gebrochenen Rhombus wie bei der 
vorigen Art. Auf der Gränze von 1 1 und 1 8 sowie von 1 und 1 8 sind Spuren von Halb- 
rhomben zu erkennen. 

Im übrigen ist die Oberfläche des Kelchs zwischen den stark ausgebildeten Haupt- 
rippen glatt. 

Am Scheitel kann ich 3 — 4 regelmässig radiale Ambulacralgänge unterscheiden 
(F. IIa), die aus altemirenden Reihen von kleinen Plättchen bestehen und in die Vor- 
sprünge der Tafeln 17, 18, 19 ausmünden. Wie ich an dem Ambulacralgänge von Taf, 19 
sehe, münden auf der ganzen Länge des Ganges einzelne kleinere Furchen in denselben, so 
dass die Pinnulae wohl längs seiner ganzen Ausdehnung gruppirt waren , und nicht an das 
Ende zusammengedrängt wurden wie bei penniger. 

Der Stiel ist schon in der ursprünglichen Darstellung sehr kenntlich beschrieben und 
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abgebildet. Er verjüngt sich stark nach unten. Die einzelnen Glieder scheinen in ihrer 
Form im Ganzen denen von G. Volborthi zu entsprechen , doch ist der Aussenrand ihrer 
Scheiben breiter und mit hervorragenden horizontalen Kämmen und Furchen versehen. 

Fundort. Im Orthoceren-Kalk von PawloVsk und Pulkova, wie es scheint mehr in 
den tieferen Schichten. Das Originalexemplar stammte aus dem grauen Kalkstein von 
Grafskaja Slawänka. Einzelne Tafeln kenne ich auch vomWolchow in derVolborth'schen 
Sammlung. 



3. Veb«r intenilurisebe Cystldeen aus onserm Gebiet, die als Keber^an^glleder zu den 

BlastoldeD gedeutet worden sind. Tab. Ill, F. i— lo. 

Schon Forbes*) beschreibt silurische Cystideengattungen , wie Pseudocrinües und 
Apiocystites^ deren Armapparat dem der Blastoiden analog gebildet ist. Dazu kommt spä- 
ter der Blastoidocrinus carchariaedens Bill.^ aus Canada, dessen Vertreter wir gegen- 
wärtig auch bei uns nachweisen können. Als weitere Zwischenglieder von Blastoiden und 
Cystldeen aus unsrem Gebiet wurden publicirt Aster oUastus von Eichwald'), Mesüesv on 
E. Hoffmann*) und GysloUastus von Volborth*). 

Bei allen genannten Gattungen besteht die Aehnlichkeit mit den Blastoiden im Arm- 
apparat, den sogenannten Pseudoambulacralfeldern mit Gliederfäden, die flbrigens 
(nämlich unsre oben angeführten Gattungen) wesentlich denselben Bau zeigen, wie die so- 
genannten niederliegenden Arme von Glyptocystites und Calocystites , von denen wir schon 
im vorigen Artikel gesprochen haben. Alle vorgenannten Gattungen unterscheiden sich 
aber von den ächten Blastoiden durch eine andre Anordnung der Kelchtäfelchen (deren 
meist eine grössere Zahl vorhanden ist), durch die Anwesenheit von durchgehenden Poren 
auf dem Kelch (und das Fehlen derselben auf den Pseudoambulacren) , sowie durch den 
Mangel der sogenannten Genitalröhren, die Billings^) jetzt fflr Respirationsorgane (Hydro- 
spiren)^ erklärt. Nach Billings besteht der Hauptunterschied der Gystideen und Blastoi- 
den darin, dass bei den letztern die Hydrospiren mit den Pinnulae communiciren ^), bei 
den erstem nicht. Darnach müssen wir alle angeführten Formen für Gystideen gelten las- 
sen. Die nahen Beziehungen der Gystideen und Blastoideen werden besonders deutlich da- 
durch iUustrirt, dass Billings den bisher zu den Blastoiden gerechneten Codonaster 
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M. Coy aus dem Bergkalk , seiner ausgebildeten Kelcbporen wegen , zu den Cystideen *) zu 
bringen genöthigt ist. 

Von den oben angeführten Gattungen stebt Blasloidocriniis seinem äussern Ansehen 
nach den ächten Blastoiden wohl am nächsten durch die geringe Zahl seiner Kelchtafelu, 
sowie durch seine ausgesprochen fQnfstrahlige Form. Das Vorhandensein von reihenweis 
angeordneten Oe£fnungen der Hydrospiren oder Porenschlitzen am Grunde der obern Reihe 
der Kelchtäfelchen veranlasst uns, ihn bei den Cystideen zu belassen. OysUMastus Volb. 
zeigt schon eine weit entferntere Aehnlichkeit mit den Blastoiden, die sich auf eine gewisse 
Analogie in der Form der Tentakelgänge (Pseudoambulacren) und der Beschaflfebheit der 
obersten Eelchtafelreihen ausspricht, in denen wir Vertreter der Deltoid- und Gabelstflcke 
der Blastoiden annehmen können. Letztere Stticke sowohl als die zahlreichen Porenrhom- 
beu hat er mit Glyptocystües gemein, mit dem und mit Echinoencrinus er wohl zunächst 
zusammenzustellen ist. Mit Letzterem stimmt er in der Lage der sogenannten Ovarial- 
öffiiung und in der Beschaffenheit der Basalplatten flberein. 

Asteröblasttis Eichw. erinnert in seiner äussern Form, namentlich auch in seinen 
regelmässig geformten rhombischen Armfeldern oder Pseudoambulacren (allerdings ohne 
Poren;, die bei vollständiger Erhaltung ebenfalls von Gliederfäden bedeckt werden, lebhaft 
an ächte Blastoiden. Seine zahlreichen kleinen Eelchtäfelchen aber, die mit Doppelporen, 
wie bei Protocrinües Eichw., versehen sind, entfernen ihn wieder von ihnen und zwingen 
uns, ihn ebenfalls zu den Cystideen zu stellen. Noch näher an diese schliesst sich die Gat- 
tung Jlfesf^s Hof fm. an, die ausser zahlreichen mit Doppelporen versehenen Kelchtäfel-. 
eben noch die bekannte Ovarialpyramide der £^Aaerßont/6n zeigt. In ihrem ganzen Bau, 
namentlich auch in der Bildung der Pseudoambulacren (oder niederliegenden Arme) fällt 
Mesües mit Agelacrinus Vanux. zusammen, zu dem ich ihn auch hinfort rechnen werde, 
obgleich bisher keine porentragenden EelchtäfeMen bei Agelacrinus nachgewiesen waren. 

Die Doppelporen bei AsteroUasti^ und Agelacrinus Pusjfrewshii, sowie bei Proto- 
crinites und Sphaeronites stimmen in ihrem Bau ganz mit den Ambulacralporen der Echini- 
den fiberein (S. die aus mehren Stocken zusammengesetzte Tafel von Asteroblastus auf 
Taf. III; f. 2d). Sie sind an der Innenseite ebenfalls vollständig von einander getrennt und 
geben keine Veranlassung, an das Vorhandensein plattgedrückter Athemröhren oder Hydro- 
spiren zu denken (wie sie bei Echinoencrinus, Caryocrinus, Glyptocystites vorkommen). 
Eher können wir sie daher als Austrittsstellen für Fflsschen (wie bei den Echiniden) an- 
sehen; dann wäre bei der ganzen Gruppe der Diploporitiden die ganze Oberfläche aml)u- 
lacral und nur die Radien oder Pseudoambulacren (Tentakelgänge oder niederliegenden 
Arme — leider fehlt mir ein sicherer Ausdruck) interambulacral. Die sonstige Aehn- 
lichkeit im Kelch und Armbau der Diploporitiden und lüumbiporüiden spricht fibrigens 
gegen eine so durchgreifende Trennung. 



1) Ebenda Vol. 48, p. 80. 
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Im Folgenden sollen nun die oben erwähnten Gattungen (speciell deren bei uns vor- 
kommende Arten) BlastoidocrinaSy Asteröblastus und Agelacrmus näher besprochen werden. 
Die Beschreibung der Gattung Cystohlastus Volb. brauchen wir nicht zu wiederholen, da 
sie von ihrem Autor schon vollständig erschöpfend geliefert worden ist, und wir unsre ab- 
weichende Ansicht über ihre systematische Stellung schon oben ausgesprochen haben. 



Blastoldocrinos earebariaedeiis Bill. äff. Tab. Ill, f. i a— c. 

1859. Blastoidocrinas carchariacdens Bill. Canadian organic remains, Dec. lY, p. 18, PI. I, 
f. la — n. 

Aus dem Orthoceratitenkalk von Pulkowa hat Hr. Dr. A. v. Volborth das Stück er- 
halten, auf dem die nachfolgenden Auseinandersetzungen beruhen, und das er mir freund- 
lichst zur Disposition gestellt hat. 

In Ganada ist der Chazy limestone nach Billings stellweise überfallt von isolirten 
dreieckigen Platten, die dieser Gattung angehören. Bei uns ist, wie gesagt, nur Ein ziem- 
lich vollständiges Exemplar gefunden, von isolirten Tafeln ist nichts bekannt. Die von 
Billings dargestellten dreieckigen Platten finden sich bei unsrem Exemplar ganz in der- 
selben Form wie in Canada wieder, ebenso auch die Ambulacren oder Radien. Darauf be- 
ruht auch die vorgeschlagene Identifikation. - Dagegen ist von einem Stiel und einem Ein- 
wärtsgebogensein der Basalplatten, von denen zwei deutlich schräg* abwärts geneigte zu 
erkennen sind, deren wir -aber fünf annehmen müssen, nichts zu sehen. Die sehr soliden 
(bis 2""^ dicken) dreieckigen Platten zeigen an ihrem untern abwärts gebogenen Rande eine 
Reihe von Spalten (Hydrospiren), die als solche deutlich zu erkennen sind. Billings er- 
wähnt ihrer nicht und spricht nur von einer Läqgsstreifung der dreieckigen Platten , die 
auch an unsrem Exemplar erkennbar ist. Wir machen ihn hiermit auf unsre Entdeckung 
aufmerksam und hoffen, dass er sie an seinen canadischen Exemplaren wiederholen werde. 
Eine solche einfach reihenweise, nicht rhombische Anordnung der respiratorischen Spalten, 
die noch dazu nur auf der untern Seite der obem Tafelreihe entwickelt sind , ohne auf die 

■ 

angräfizende untere Tafelreihe überzugehen, ist meines Wissens noch bei keiner andern 
Gattung beobachtet worden. 

lieber der Spitze der Dreiecksplatten lässt sich an Einer derselben eine aus zwei 
kräftigen, in einem spitzen Winkel zusammengeneigten Stücken bestehende Tafel (S. F. la) 
erkennen, deren Verbindung mit den Erstem nicht deutlich ist. Es scheint mir, dass diese 
Winkelstücke in der Fünfzahl vorhanden waren und die Scheitelöffnung schlössen; zwi- 
schen ihnen mündeten die f&nf Haupttentakel^nge in den Scheitel. Diese Auffassung 
scheint uns durch eine Yergleichung mit A^erdblastus bestätigt, bei dem ähnliche Winkel- 
stücke den Scheitel umgeben. 

Die Dreiecksplatten zeigen in ihrer Mitte eine deutliche Längsfalte oder Einbucht, 

4* 
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wodurch die Gesammtform des Kelchs deutlich fünfstrahlig wird, und laufen in abwärts ge- 
neigte Spitzen aus. Sie schliessen zwischen sich die länglichen Radialfelder oder nieder- 
liegenden Arme (Pseudoambulacren) ein (F. Ic), die ganz denen von Asteröblaslus ent- 
sprechen. Diese Felder bestehen aus zwei Reihen länglicher Stficke , die unter einander 
alterniren und eine Centralfurche zwischen sich lassen, in welche Seitenfurchen münden, 
die an der Gränze je zweier solcher Radialtäfelchen verlaufen. Am Ende jeder Seiten- 
furche, die nach aussen von einem hakenförmigen Yorsprung begränzt wird, lässt sich auf 
jedem Radialtäfelchen ein schwacher rundlicher Eindruck erkennen, der wohl zum Ansatz 
von Gliederfäden (Pinnulae) diente. An Einer Stelle erkennt man deutlich, dats dieser 
Eindruck zweigetheilt ist, was also auf zweireihige Gliederfäden, wiederum wie bei Astero- 
blastMf hinweist, lieber Einem der Radialfelder lassen sich auch die Gliederfäden selbst, 
im Gestein liegend, erkennen, die wie bei den Pentremiten das Feld der Länge nach be- 
decken , ohne dass wir dabei ihren Ansatzpunkt deutlich erkennen könnten. 

Die Radialfelder verschmälem sich nach den vorspringenden Ecken des Kelches zu 
und sind hier stärker abwärts gebogen. Ihre Beschaffenheit am Scheitelende ist nicht 
deutlich zu erkennen. Die Felder liegen an ihren äussern Rändern auf den dicken Kanten 
der Dreiecksplatten auf. Von besondern Oeffnungen ist ausser der Scheitelöffnung nichts 
zu erkennen und diese muss daher alle Funktionen in sich vereinigt haben. 

Die Gesammthöhe unsres Fossils beträgt 18"", die grösste Breite 21""; die Länge 
eines Radialfeldes 15"", die grösste Breite eines solchen 4, 5"". Der Länge nach kommen 
etwa fünf Radialtäfelchen auf 3"". Die Zahl der Spalten am Grunde einer Dreiecksplatte 
beträgt ungefähr dreissig. 

Es ist schwer, die Verwandtschaftsbeziehungen des Blasfoidocrinus genauer festzu- 
stellen.' Sein Kelchbau ist durchaus eigenthflmlich. Die Bildung der Radien ähnelt der von 
Asterdblastm und Ägelacrinus^ neben die ich ihn daher auch einstweilen (v^enn auch nicht 
sehr nahe) gestellt sehen möchte. Wegen der unsichern Verwandtschaft ist auch die Ter- 
minologie der einzelnen Scelettheile eine unsichere, wie sich das im vorstehenden Text 
deutlich genug ausspricht. 

Aus dem Eophy ton -Sandstein der cambrischen Formation Schwedens bildet Dr. Lin- 
narsson^) Fossilien ab, die er dem gleichaltrigen Agelacrinus Lindströmi (I. c.^. 11, 
f. 6 — 10) vergleicht, aber nicht zu benennen wagt, die aber unsrem Blastoidocrinus von 
Pulkowa in ihrer Form auffallend ähnlich sehen, besonders Fig. 13. Danach wQrde unsre 
Gattung schon ein sehr hohes Alter haben, ebenso me Agelacrinus ^ da bekanntlich der 
Eophyton-Sandstein das unterste Glied des schwedischen Fucoiden-Sandsteins bildet (er ist 
nach Linnarsson's Beobachtung parallel dem untern Theil unsres Unguliten-Sandsteins), 
der unter dem primordial-silurischen Alaunschiefer liegt, also unzweifelhaft cambrischen 
Alters ist. 



1) Qeognostiska ach palaeontologisca Jaktaggeiser öfver Eophytonsandstenen i Vestergötland, Tab. II 
l 11—14. 
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GcB. AsteroblaslDS Elchw. Tab. in, F. 2—9. 

Diese Gattung wurde von Eichwald im Jahr 1861, schon nach Vollendung des ein- 
schlagenden Abschnitts der Lethaea rossica, in einem Briefe an Verneuil publicirt, der 
durch einen Holzschnitt erläutert im Bulletin der französischen geologischen Gesellschaft, 
2. Ser., Bd. 19, p. 62 erschienen ist. Später fügte Eichwald der etwas flüchtigen ur- 
sprfinglichen Schilderung noch einige Daten zu, in seinem Artikel: Die Lethaea rossica 
und ihre Gegner (Bullet, de Mose, 1867, II, p. 200). 

Das Originalexemplar des Äsleroblastus stellaius von Pulkowa hat Hr. v. Eichwald 
mir zur ausfQhrlicheren Darstellung gefälligst anvertraut. Auf Tab. IH, f. 2 a — d findet es 
sich, jetzt vollkommen vom Gestein gereinigt, abgebildet. Es ist mir aber auclr möglich 
geworden, noch andres Material zu benutzen, da mir Hr. v. Volborth die einschlagenden 
Stücke, aus seiner reichen Sammlung ebenfalls überliess. So bin ich jetzt in den Stand ge- 
setzt, noch zwei neue Arten, Asteröblastus VoJborthi und tüberculatus, beide aus dem 
Orthocerenkalk von Pawlowsk, zu beschreiben, die generisch vollkommen mit Asteröblastus 
stellaius zusammengehören. 

« 

Die Gattungscharaktere von Asteröblastus werden sich, gegründet auf die drei vor- 
genannten Arten, etwa folgendermaassen zusammenfassen lassen: 

Kelch knospenförmig, fünfseitig, gestielt, Stiel rund. Oberseite des Kelchs eine flache 
fünfseitig scalenoedrische Pyramide bildend; Unterseite halbkuglig, aus zahlreichen rund- 
lichen Täfelchen zusammengesetzt, die mehr oder weniger deutlich radial gerippt sind und 
zahlreiche Doppelporen tragen. Basalplatten vier. Der Scheitel von fünf nach unten gabii- 
gen Scheitelplatten gebildet, zwischen denen die Tentakelgänge in die Scheitelöffhung mün- 
den. Mit diesen Scheitelplatten alterniren die fünf Radien oder Pseudoambulacren, die 
sieh mit ihren obern Enden an die untern Schenkel der Scheitelplatten anschliessen. Diese 
Radien sind flach, rhombisch oder eiförmig, ragen an ihrem untern Ende über den Kelch 
hervor und reichen etwas über die Mitte desselben hinab. Sie bestehen aus zwei Reihen 
von 6 — ^10 länglichen Stücken, die mit einander alterniren und eine Tentakelrinne zwi- 
schen sich lassen , die sich nach oben zwischen die Scheitelplatten fortsetzt. In die Haupt- 
tentakelrinne münden seitlich* kleinere Rinnen, der Zahl der Radialplättchen entsprechend. 
Am Grunde jeder Nebenrinne erkennt man die Ansatzstelle einer aus zwei Gliederreihen 
bestehenden Pinnula. Die Pinnulae bedecken, wenn sie erhalten sind, die Radien voll- 
ständig, wie bei den ächten Blastoiden. Auf den Radien selbst keinerlei Poren; ebenso ist 
ausser der Scheitel- und Stielöffnung keine andre Oeffhung nachzuweisen. ^ 

Die Arten lassen sich folgendermaassen leicht unterscheiden : 

1) In dem Raum zwischen Radien und Scheitelplatten immer nur je Ein grösseres 
carinirtes Schild mit Doppelporen. Scheitelplatten glatt oder längsgestreift. 2. 
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Die Porenschilder der Oberseite zwischen Scheitelplatten ond Radien nicht durch 
ihre Grösse und Form vor denen der Unterseite ausgezeichnet. Radien eiförmig, 
etwa sechsgliedrig. Oberflache der Scheitel- und übrigen Platten fein tuber- 
kulirt. Ä. tuberculatus n. sp. 

2) Radien rhombisch, etwa zehngliedrig. Kelchtäfelchen gegen 80, ungleichartig ge- 
rippt. Doppelporen in tiefen aufiSlligen Gruben, die die ganze Oberfläche der 
Täfelchen einnehmen. A. stellatus Eickw. 

Radien eiförmig, etwa sechsgliedrig. Eelchtäfelchen gegen 40, gleichartig, regel- 
mässig vom Mittelpunkt aus radial gerippt. Doppelporen undeutlich in seichten 
Gruben zwischen den Radialrippen. A. Volborthi n. ^. 



AsteroUastos stellatns Eiehw. Tab. m, f. 2, 3, 4, 5. 

1862 A. stellatns Eichw. Bullet soc. g^ol. de France, S6r. II, tome 19, p. 62. 

1867 — — Bullet de Moscou. 1867, II, p. 200. 

1860 Protocrinites foyeolatus Eichw. Leth. ross. anc. per. p. 623, t 32, f. 8. 

Es liegen uns ausser dem vollständigen Eichwald'schen Exemplar vonPulkowa noch 
einige instruktive Bruchstficke und einzelne Täfelchen aus der Volborth 'sehen Sammlung 
von Pawlowsk vor. Dem Niveau nach gehört der grösste Theil der Exemplare dem 
Chloritkalk an , wie. aus dem den Stücken anhingenden Gestein zu ersehen ist. Einige 
Pawlowsker Exemplare scheinen aber auch den obern Schichten des dortigen Orthoceren- 
kalks anzugehören. 

Die gabiigen Scheitelplatten sind solid, bis 2'""' dick, ohne Poren, auf der Ober- 
fläche bei wohl erhaltenen Exemplaren durch nach der Spitze convergirende Linien ^- 
streift. Sie treffen nicht ganz regelmässig im Scheitel zusammen , da zwei dieser Scheitel- 
platten eine breit abgestumpfte und nur die übrigen drei eine scharfe Spitze haben. Der 
einspringende Winkel zwischen den beiden Schenkeln ist nicht scharf markirt, sondern 
verläuft mehr bogenförmig, die Seitenschenkel selbst verschmälern sich jederseits zu ihrem 
untern Ende hin und stossen hier an die vorragenden Spitzen der obersten Radialstücke. 

Die Radien oder Pseudoambulaceen sind von rhomboidaler Form. Dir unterer 
Theil ist länger und ragt über den Kelch hervor; der obere kürzere Theil ist in den Kelch 
eingebettet. Der obere Theil über der kurzen Diagonale des Rhomboids wird ganz von 
den beiden ersten Radial-GIiedem gebildet, das untere Dreieck von den c. 9 übrigen Glie- 
dern. Die beiden obersten Glieder haben die Form eines rechwinkligen Dreiecks , dessen 
Hypothenuse etwas ausgeschweift ist; die kürzere Gathete wird von der Haupt-Tentakel; 
rinne begränzt; parallel der langem Gathete verläuft die Seitenfnrche von der zugehörigen 
Pinnula zur Hauptfurche. Die Oberfläche ist parallel der Haupt-Tentakelrinne gestreift. 
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die Streifen lassen sich auch abwärts Qber die flbrigen Radialglieder verfolgen. Diese sind 
alle gleichartig gebildet von länglicher Form und nehmen nur nach unten in ihrer Längen- 
ansdehnung ab. An den Gränzen dieser Badialstflcke verlaufen die Seitenfurchen, die ihnen 
ungefähr gleich breite Rippen zwischen sich lassen. Am Grunde der Seitenfurchen erkennt 
man eine rundliche Grube , die einer Einschnttrung der Rippen entspricht. In dieser Grube 
lassen sich zwei länglichrunde Ansatzstellen fDr die Pinnula erkennen. Nach aussen werden 
die rundlichen Gruben von einem hakenförmig nach oben gebogenen Vorsprung der Rippen 
begränzt; auf der oberen Fläche dieser Haken vorsprflnge erkennt man eine längliche Ver- 
tiefung, die schräg nach aussen und oben verläuft. Diese längliehen Gruben finden sich bei 
den übrigen beiden Arten der Gattung wieder und sind augenscheinlich ebenfalls beim An- 
satz der Pinnulae betheiligt. Die äussere Begränzung des untern Theils der Radialfelder 
bildet ei' geradliniges gekerbtes Band, das vertical etwa 1"° breit über die Kelchtäfel- 
chen her\ orragt. Von der untern Gränze dieses Bandes , das durch die hervorragenden 
Enden dci Radialglieder gebildet wird , senken sich die Aussenflächen der Radien schräg 
nach innen, bis sie entsprechend der Dicke der Eelchtäfelchen in die Innenfläche übergehen. 
Demzufolge ist auch die Dicke der Radialtäfelchen beträchtlich, bis über 2'"'" und über- 
steigt die Breite dieser Täfclchen. Die untere Spitze der Radien wird von einem besondern 
porenführenden Kelchtäfelchen mit ausgeschweiftem Oberrande umfasst, das als Vertreter 
der Gabelstücke der Pentremiten gelten kann und von Eichwald auch so gedeutet wird. 

Die fünf grossen Porenplatten der Oberseite sind rundlich rhomboidal mit ge- 
krümmten Seiten. Nach oben zu werden sie von dem Ausschnitt der gabiigen Scheitel- 
platten begränzt , seitwärts von den ausgeschweiften obem Rändern zweier ersten Radial- 
stücke (eines rechten und eines linken von zwei benachbarten Radien) und nach unten von 
einem kleinern ebenfalls porösen Kelchtäf eichen, das schon zum System der Unterseite des 
Kekhs gehört. Der Länge nach von unten nach oben verläuft in der langem Diagonale 
durch die grosse Porenplatte eine mehr oder weniger stark ausgebildete Crista , die sich 
nach oben zu verliert. Die Doppelporen sind gross und fallen schon dem blossen Auge auf, 
sie nehmen mit ihren sie umgebenden Gruben die ganze Oberfläche der Tafel mit Ausnahme 

der Crista, ein. Eine einzelne solche grössere Porentafel von Pulkowa ist von Eichwald 

» 

schon vor Aufstellung des Astemblastus mit dem ganz passenden Namen Protocrinües foveo- 
latus belegt worden. Nach vorhergegangenem Einvernehmen mit dem Autor beider Spe- 
ciesnamen bleiben wir aber hei Asteroblastus stdUdm BHchw. 

Eine dieser grossen Porentafeln auf unsrem vollständigen Stück ist etwas abge- 
schMen , so dass die Poren , nicht aber mehr die Gruben , die sie umgeben , deutlich her* 
vortreten. An dieser Tafel (Tab. in, f. 2d) erkennen wir eine eigenthümliche Querthei- 
Inng, die an eine ähnliche Quertheilung der Doppelporen fahrenden Ambulacraltafeln 
mancher Echiniden erinnert*) (S. z. B. Bronn's Classen und Ordn. Tab. 39, f. 8). 



1) S. auch Lov6n om EchinoidernaB byggnad, kongl. Bvenska vetensk. akadem. förhandl. 1871, i. 19. 
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Eine ähnliche Quertheihmg ist auch auf abgeschiffenen Eelchtäfelchen der Unterseite er- 
kennbar. 

Die Kelchtäfelchen der Unterseite nehmen zunächst die ge.wölbte Umgebung des 
Stielansatzes ein, reichen aber dann in fttnf fast flachen Feldern zwischen die Radien hinauf 
und stehen hier mit den grossen Porenplatten dei; Oberseite in Verbindung. Jedes dieser 
fttnf Felder zählt etwa 12 — 15 ungleich grosse Täfelchen, so dass mit der Umgebung der 
vier Basalien über 80 Kelchtäfelchen der Unterseite, im Ganzen also über 100 heraus- 
kommen. Von jedem der fünf länglich runden Täfelchen, die die Spitzen der Radien um- 
geben (s. oben) , gehen zwei scharfe Rippen jederseits nach dem fibernächsten Täfelchen 
derselben Art aus. Diese Rippen schneiden sich unter einander, und dadurch entsteht auf , 
der Unterseite des Kelchs ein zierliches System von Dreiecken und Rhomben. Durch diese 
Längsrippen erscheinen einige Täfelchen (an den Kreuzungsstellen) radial-, andre längs- 
gerippt, während die zwischenliegenden Tafeln, namentlich in der Umgebung der Basalien 
und an den Rändern der Radien der Oberseite (F. 5), nur unregelmässig grubig erscheinen. 
Die Sculptur der Täfelchen wird dadurch noch complicirter, dass die Längsrippen zuweilen 
doppelt erscheinen, und dass von den in den Kreuzungspunkten gelegenen Täfelchen noch 
Rippen nach oben durch die Mitte der zwischen den Radien liegenden Felder verlaufen. 

Die Stielöffnung ist rund, die Basaltäfelchen an der Basis ausgeschnitten. Der Stiel 
selbst nicht bekannt. 

Die Maasse unsres vollständigen Exemplars sind folgende: Höhe vom Scheitel zum 
Stielansatz 19"°, Breite 25°°. Länge der Radien längs der ganzen Tentakelrinne 17°°. 
Länge der Radien i^lein 12°°, Breite 9,5°° (bei andern Exemplaren bis 15°° Länge bei 
10°° Breite). Länge der grossen Porenplatte 7°° bei 6,5°° Breite (bei einzelnen isolirten 
Tafeln bis 1 4°° Länge bei 1 3°° Breite). Durchmesser der einzelnen Kelchtäfelchen der 
Unterseite von 3 bis 5°°. 



AsteroUastDS Volborthi n. sp. Tab. Ul, f. 6, 7, 8. 

Es liegen uns zwei ziemlich vollständige Exemplare und einige Bruchstücke vor, alle 
von Pawlowsk, aus der Volborth'schen Sammlung. Dem Gestein nach zu urtheilen, ist 
diese Art bisher nur im Ghloritkalk gefunden. In der Beschreibung wollen wir uns, um 
Wiederholungen zu vermeiden, vergleichend zur vorgehenden ausführlich beschriebenen 
Art verhalten. 

Die Scheitelplatten sind denen des Ä. steUattis ähnlich, nur scheinen sie alle stumpfe 
Spitzen zu haben und regelmässiger um die Scheitelöffhnng gestellt zu sein. Die Radien 
sind eiförmig, bestehen aus nur etwa sechs Gliedern jederseits , die alle von gleichartig 
länglicher Form und verhältnissmässig breiter sind als bei der vorigen Art. Die erste 
Seitenfurche verläuft auf der Mitte des ersten Gliedes, die übrigen an der Gränze zweier 
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Glieder. Ein Exemplar dieser Art (F. 6) zeigt wohl erhaltene Gliederfäden oder Pinnalae, 
die die ganzen Radien bis zum Scheitel und auch die grossen Porenplatten bedecken, von 
denen nur die Crista sichtbar bleibt. Die Pinnulae scheinen sich sowohl in den Gruben 
am Grunde der Seitenfurchen der Radiallelder als in den auf dem Rande der Radien ge- 
legenen elliptischen Gruben anzusetzen und mUssen daher mindestens zweireihig sein, ob- 
gleich man von aussen, wie auch meist bei den Pentremiten, nur Eine Reihe sehen kann. 
Die grossen Porenplatten sind schmäler, viel länger als breit und die Christa breiter ent- 
wickelt, als bei der vorigen Art. 

Auf der Unterseite sind sämmtliche Tafeln regelmässig radial-(4 — 6-strahlig)-gerippt 
und in viel geringerer Zahl vorhanden, zu 4— 8 in jedem Verticalfelde zwischen den Ra- 
dien, so dass nicht ütier 40 Kelchtäfelchen der Unterseite herauskommen. Die Doppel- 
poren sind nur an den grossen obcrn Porenplattcn deutlich, an den kleinen Kelchtäfelchen 
nur schwer in den Zwischenräumen zwischen den Rippen zu erkennen; sie sind nicht in 
besondere vertiefte Gruben eingesenkt. 

Vom Stiel sind Spuren vorhanden, er ist rund, die Glieder. (F. 8) fein radial 
gestreift. 

Kein Exemplar ist so vollständig erhalten, dass wir genügende Maasse geben könnten 
Im Ganzen scheint die Art kleiner wie die vorige und höher zu sein. Das grösste Stück 
zeigt 18"" Höhe bei 15°" Breite. Bei einem andern, unvollständigen Exemplar übertrifft 
die Breite die Höhe etwas. 



AstereUasUis tubereulatus n. sp. Tab. III, f. 9. , 

Ein unvollständiges Exemplar aus der Volborth'schen Sammlung von Pawlowsk, 
das nach dem Gestein den obern .Schichten des dortigen Orthocerenkalks angehört. 

Der Hauptunterschied dieser Art von den beiden übrigen liegt darin, dass die Poren- 
schilder der Unterseite ohne Unterbrechung in die der Oberseite übergehen. Das oberste 
Porenschild ist oben allerdings ebenfalls von einem gabiigen Scheitelschild begränzt, an den 
Seiten aber jederseits nur von einem Theil eines obersten Radialgliedes, während es nach 
unten in ganzer Breite sich an das ähnlich geformte und gleich grosse, nächst untere 
Porenschild anschliesst. 

Die Porenschilder, die die Radien begränzen, sind unregelmässig polygonal, die mehr 
in der Mitte gelegenen erscheinen pentagonal und flach radial fünfstrahlig (f. 9a); auf 
der ganzen Oberfläche, wie auch die Radien und die Scheitelplatten fein tuberkulirt. 

Von den Scheitelplatten ist nur Eine erhalten , die eine stumpfe Spitze und ein ab- 
gegränztes dreieckiges Feld in ihrem untern Theil zeigt. Die Gabelung ist nur durch einen 
schwachen Ausschnitt angedeutet. 

Die Radien sind länglich- oval nach unten verschmälert, in ihrem Bau im Uebrigen 

Mtmoires de lAcad. Imp. des sciencos, Vllme Serie. * 5 
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denen der vorigen Art ähnlich, nur eben gestreckter. Das Qrste Glied so hoch wie die beiden 
nächsten zusammengenommen. Die Gruben im Grunde der Seiteufurchen sehr ausge- 
sprochen, die Randgruben klein. 

Es ist nnr Ein Radialfeld von 8'"°' Länge vollständig erhalten, mit Einer Scheitel- 
platte und einigen Kelchtäfelchen , die 3 — 4'°"' im Durchmesser zeigen. 



Agelaerinus Pusyrewskii Hoffm. sp. Tab. Ill, f. lOa, b, c, d. 

1866 Mesites Pasyrewskii Hoffm. Yerh. der miner. Ges. St. Petersb., II. Ser., Bd. 1, p. 1, Tab. 1. 

Die Zugehörigkeit des Mesites Pusyrewskii zu Agelaerinus ergiebt sich leicht durch 
Vergleichung mit den bekannten Beschreibungen und Abbildungen , von denen namentlich 
die von Forbes^) und Billings^) dem Autor der neuen Gattung nicht zugänglich gewesen 
sein mfissen , da er sonst die grosse Aehnlichkeit wohl erkannt hätte. Die scheibenförmi- 
gen deprimirten Formen , die in der Lethaea geognostica abgebildet sind , konnten aller- 
dings eine Trennung entschuldigen. Der wesentlichste neue Charakter der Gattung, den 
wir durch A. Pustfrewskii kennen lernen, sind die Doppelporen der Täfelchen , die sich 
ganz wie bei Sphaeronites^ Protocrinües und Asteroblastus verhalten. Bei keiner sonstigen 
bekannten Art erfahren wir etwas Genaueres über den Bau der Täfelchcn, doch lässt die 
tuberkulirte Oberfläche des verwandten Edrioaster Bigshyi Bill. (1. c. p. 82, t. 8, f. 1 , 2) 
eine ähnliche Porcnvertheilung vermuthcn. Die rinnenförmige Beschaffenheit der Radien 
oder niederliegenden Arme, die durch die bogenförmig nach oben zusammengeneigten Ra- 
dialglieder zu geschlossenen Kanälen werden, ist in ähnlicher Weise schon von Billings 
bei A. Dicksoni (s. oben) beschrieben. Die Radialkanäle liegen namentlich nach unten zu 
deutlich auf den angränzenden Kelchtäfelchen auf (die aber selten unter ihnen zusanimen- 
schliessen und daher noch einen innern Kanal offen lassen), so dass wir hier schon eher 
von niederliegenden Armen sprechen könnten als bei den frQher behandelten Gattungen 
Qlyptocystites und Asteroblastus. In Einem Punkt weiche ich von Hoffmann ab, nämlich 
darin, dass ich deutliche Ansätze von Pinnulae erkannt zu haben glaube, die mit Poren in 
Verbindung stehen, die ins Innere der bedeckten Tentakelrinne führen. Diese Ansätze be- 
stehen aus rundlichen Feldern auf der Oberseite der Radialglieder (nach aussen hin), die 
in ähnlicher Weise wie bei Asteroblastus zwei länglich-runde Anhcftuugsstellen für die 
wahrscheinlich zweireihigen Pinnulae erkennen lassen, welche (die Pinnulae) einst in ähn- 
licher Weise wie bei Pseudocrinües gmdrifasdatus Forb. (1. c. PI. 13) den ganzen Radius 
bedeckten. 



l) AgdacriniUs Buchianus Forboa in Mem. geol. 1 2) Ägdacrinües Dicksoni Bill. Cauad. org. rem 
surr. Gr. Brit. Vol. II, p. II, p. 519, PL 23. I Dec. III, p. 84, PL 8, f. 3, 4. 
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Eine Scheitelöffnung. scheint bei nnsrem Agdacrinus Pusyrewskii gar nicht vor- 
handen gewesen zu sein. Die bedeckten Kanäle mflnden ebenfalls verdeckt in die geschlos* 
sene Scheitelvertiefung. Durch sorgfältiges Reinigen des Scheitels habe ich mich davon 
überzeugt, dass die dreilappige Mundöffnung, die Hoff mann annimmt, in Wirklichkeit 
nicht existirt. Ihr Anschein wurde durch Falten der Schaale hervorgebracht, zwischen 
denen sich schwer zu entfernende Gesteinstheile befanden; eine feine, nicht in der Mitte 
gelegene gabiige Spalte, die dennoch fibrig bleibt, scheint auf eine schon von Hoffmann 
(1. c. p. 2) erwähnte Beschädigung des Scheitels zurückfflhrbar zu sein. Dafär findet sich 
die bekannte Ovarial(?)pyramide der Cystideen bei Agelacrinus wieder, und ich glaube, 
dass der geschlossene Scheitel unsrer Art beim gleichzeitigen Vorhandensein einer inter- 
radialen durch Klappen geschlossenen Oeffnung fOr die Deutung von Billings und Lov6n 
spricht, dass nämlich die Klappenpyramide als Mund anzusehen sei. 

Von der Unterseite des A. PusyrewsJcii ist nichts zu sehen, wir können aber erken- 
nen, dass die Arme nicht auf die Unterseite hinüberreichen, da wir einen der Arme bis zu 
seinem Ende verfolgen können. 

Agelacrinus gehört nach meiner Meinung entschieden zu den Cystideen (zur Abthei- 
lung der Diplaporitiden) und zwar schliesst er sich einerseits durch seine Radien an 
Asteroblastus , andrerseits durch das Vorhandensein der Klappenpyramide an Sphaeronües 
und Protocrinites. Der Beziehung zu den Astenden^ die Billings annimmt, kann ich nicht 
zustimmen , da die Radialglieder entschieden nicht durchbohrt sind und die Poren der- 
selben auf der Oberfläche, wie ich mich fiberzeugt habe , nur in den verdeckten Kanal fah- 
ren. Immerhin bleibt die grosse Aehnlichkeit mit Edrioaster Bill, auffallend, dessen durch- 
gehende Poren gerade der Hauptgrund gewesen sind, eine Verwandtschaft mit den Ästen- 
den anzunehmen. Ich läugne nicht, dass ich wünschte, ebenso wohl erhaltene Exemplare 
des Edrioaster Bigshyi ziir Untersuchung zu erhalten , als ich von Agelacrinus PusyrewsJcii 
vor mir liegen habe. 

Von den meisten Qbrigen bekannten Agelacrinus - Arten (die durchweg weniger 
Details bieten) unterscheidet sich A. Pusyrewskii schon durch seine grössere Höhe 
(45"™ bei einer Breite von 75""), die Ober die Hälfte der Breite beträgt., und von dem 
ebenfalls hohen A. Buchianus Forb. durch die nicht auf die Unterseite hinfibergehen- 
den Arme. 

Ich habe mich im Obigen darauf beschränkt, meine abweichende Auffassung zu er- 
läutern und einige Zusätze zur Detailbeschreibung der Art zu machen , im Uebrigen ver- 
weise ich auf den ausfQhrlichen oben citirten Hoffmann' sehen Artikel. 

Fundort. Im Chloritkalk bei Iswos am Wolchow von Hrn. Prof. Jeremejew zwei 
Exemplare gefunden, die schon Hoffmann benutzt hat und die bis jetzt die einzigen ge- 
blieben sind. Die Stücke befinden sich jetzt im geologischen Museum der St. Peters- 
burger^Universität und sind mir zur Benutzung von Hrn. Prof. Inostranzew gefälligst 
anvertraut worden. 

6* 
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4. lieber die GaUuogr Botbriocidaris Eiehw. Tab. IV, Fig. 1,2. 

■ 

In der Letbaea rossica, anc. per. p. 654, stellt Eichwald eine neue silurische Echi- 
niden-Gattung unter oben stehendem Namen auf und beschreibt zwei Arten , Bothriocidaris 
globtdus Eichw. und B, exüis Eichw.^ die erste aus untersilurischen Schichten von Dago, 
die zweite aus obersilurischen Pentamerenschichten von Talkhof. Die zweite Art war 
schon früher von ihm unter dem Namen Palaeocidaris exilis im Bullet, de Moscou 1854, 
I, p. 114, t. 2, f. 14 beschrieben und abgebildet worden. Sie ist aber leider in seiner 
SaTpmlung nicht aufzufinden und ist auch später von Andern nicht wiedergefunden worden. 
Ihre Zusammengehörigkeit mit B. globulus bleibt zweifelhaft, namentlich, da ihr die 
charakteristischen Porengruben fehlen. Mit dieser Art, B. globtdus^ haben wir es im Fol- 
genden zunächst zu thun, da ich so glücklich gewesen bin, zwei neue bessere Exemplare 
zu erhalten, die eine vollständigere Charakteristik der Gattung zu geben erlauben. Das 
Eine Exemplar stimmt voUständig mit dem B. globulus Eichw. flberein und stammt auch 
aus dem nämlichen Fundort., dem Steinbruch von Hohenholm auf Dago, der der Lyck- 
holmer Abtheilung (2a) meiner Estländischen silurischen Schichteneintheilung angehört. 
Das Exemplar wurde von Frau Baronin Stackeiberg auf Riesenberg, geb. v. Un- 
gern-Sternberg, gefunden und mit einer ganzen Sammlung Hohenholmer Petrefacten 
dem Revalschen Provincialmuseum übergeben, in dessen paläontologischer Sammlung ich 
es schon vor einigen Jahren antraf. Da ich damals mit andern Arbeiten beschäftigt war, 
gedachte ich desselben nicht weiter, bis im verflossenen Sommer 1873 ein neues, noch 
besseres Exemplar eines Bothriocidaris in der Jewe'schen Schicht (also in einem noch tie- 
fern untersilurischen Niveau), an einer Entblössung der baltischen Eisenbahn zwischen 
dem Sem'schen (Kunda'schen) Bach und der Station Eappel von meinem dermaligen Be- 
gleiter auf meinen geognostischen Wänderungen in Estland, Hrn. stud. miner. Baron 
Alex. V. d. Pahlen, erbeutet wurde. Dieses Exemplar, das einer neuen Art angehört, 
die, wie es sich gebührt, Bothriocidaris Pahleni heisst; ist die Veranlassung zu gegen- 
wärtigem Artikel geworden. Nach Schluss der vorigjährigen Excursionen wurde der früher 
ge(nnAene Bothriocidaris wieder hervorgesucht, und wandte ich mich auchanHrn.v. Eich- 
wald um sein Originalexemplar des B. globulus , das er mir auch freundlichst überliess, 
so dass ich gegenwärtig alles vorhandene Material beisammen habe. 



Eichwald giebt (a. a. 0.) folgende Diagnose der Gattung Bothriocidaris, die ganz 
auf das Eine unvollständige Exemplar des B. globulus 1. c. p. 655, t. 32, f. 22 gestützt ist: 

Exiguus calyx globosus, scutellis dilatato-hexagonis superficie singulorum 
scutellorum convexa, medio foveolata, pro figendo aculeo, scutella sensim majora 
in medio calyce obvia. 
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Darauf folgen die Angaben über die Stacheln, die auchl. c. f. 23 abgebildet sind, aber 
allerdings nur mit einigem Zweifel hierher gezogen werden. Sie stammen aus noch tiefern 
Schichten von Pulkowa, und können wir von ihnen schweigen, da wir die ganz anders ge- 
formten wirklichen Stacheln von Bothriocidaris vor uns haben. 

Eichwald hat nur Eine Art von Täfelchen gesehen , die er für interambulacral 
hält und ziemlich richtig abbildet; er erwähnt die Möglichkeit, dass gar keine Ambu- 
lacraltafeln vorhanden seien. In Wirklichkeit sind die sechsseitigen gewölbten Tafeln 
mit einer Grube in der Mitte die wahren Ambulacraltafeln, da jede Grube in ihrem Grunde 
zwei Poren zeigt. Diese Gruben dienen also nicht zum Ansatz von Stacheln, wie Eich- 
wald annimmt. Wie bei den meisten übrigen Echiniden, hat Bothriocidaris in jedem 
der fünf Radien zwei Reihen Ambulacraltafeln, die nur durch ihre Grösse und ihren eigen- 
thfimlichen Bau abweichen. Die Interradien bestehen nur aus je Einer Reihe von Tafeln 
zwischen je zwei Doppelreihen von Ambulacraltafeln und stimmen in ihrer Grösse mit 
diesen überein; es fehlt ihnen aber die Grube und die Vertheilung der Stacheln ist 
oine andre. 

Die Gesammtzahl der Täfeichenreihen bei Bothriocidaris beträgt nach dem vorhin 
Gesagten 15, wodurch sich die Gattung, sowie durch die eigenthümliche Bescha£Fenheit 
ihrer Ambulacralplatten von allen übrigen lebenden wie fossilen Echiniden unterscheidet 
und als Typus einer eigenen Gruppe hinstellt, die den beiden Hauptabtheilungen (nach 
Bronn 's Klassen und Ordnungen) Perischoechinidea und Emchinoidea gleichwerthig ist 
und die Reihe der Echiniden in der aufsteigenden Schichten folge eröffnet. Sie ist bisher 
nur aus silurischen, und wenn wir den mangelhaft beschriebenen Bothriocidaris exilisEichtv, 
bei Seite lassen, sogar nur aus untersilurischen Schichten bekannt. Immerhin müssen wir 
seinem ganzen Bau nach den Bothriocidaris als eine ächte Echinidengattung ansehen und 
nicht etwa als ein Zwischenglied zwischen Echiniden und Cystideen , wo^ man durch die 
in vertiefter Grube liegenden Ambulacralporen versucht sein könnte, die etwas an Sphae- 
roniten und Protocriniten erinnern. 

Ebenso ist, glaube ich, die obersilurische Gattung Echinocystites Wyvüle Thomson *) 
mit Palaeodisciis Salt, den Echiniien , und zwar den Perischoechiniden, zuzuzählen, und 
nicht, wie der Autor der Gattung annimmt, als Zwischenglied zwischen Sphaeroniten und 
Echiniden anzusehen. Die unregelmässig angeordneten Täfelchen der Interradien scheinen 
den wesentlichsten Unterschied von den übrigen Perischoechiniden zu bilden. 

Mit Echinocystites wird im Thesaurus siluricus von Bigsby, p. 25 und 28, der 
Palaechinus Phüipsiae Forb, verbunden, was mich veranlasste, der Abhandlung von Thom- 
son über Echinocystites nachzuforschen, da ich in ihr Auskunft über anderweitige siluri- 
sche Echiniden erwartete, die vielleicht Anknüfungspunkte. mit Bothriocidaris liefern könn- 
ten. In unsern Bibliotheken fehlte der betreffende Jahrgang des Edinb. new. philosoph. 



Ij Edinburgh new philosophical Journal, 1861, p. 109, t. 3, 4. 
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Journal, und ich bemühte mich nach verschiedenen Seiten nm den betreffenden Artikel, 
bis ich ihn endlich durch die Gefälligkeit des Hrn. J. Barrande zur Ansicht erhielt. 

Nach dem gegenwärtigen Stande unsrer Kenntniss können wir, gestützt auf die bei- 
den Arten B. glohdus und B. PaMeni, etwa folgende Charakteristik der Gattung Bothrio- 
cidaris geben : 

Schaale knglig, klein. Der After auf dem Scheitel, der Mundöffnung dia- 
metral gegenübergestellt. Tftfelchen solid, fest aneinandergefügt in 15 Ver- 
ticalreihen, von denen die fünf Radien aus je einer D.oppelreihe Ambulacral- 
tafeln, und die Interradien aus je einer einfachen Reihe Interambulacral- 
tafeln bestehen. Beiderlei Täfelchen gleich geformt, in der Mitte der Schaale 
grösser, sechsseitig, nach oben und unten an Grösse abnehmend. Jedes Ambu- 
lacraltäfelchen zeigt in seiner Mitte eine von einem erhabenen Ringe um- 
gebene kreisförmige Grube, die in ihrem Grunde zwei Ambulacralporen ent- 
hält. Die fein längsgestreiften Stacheln sitzen in geringer Zahl (2 — 4) an dem 
Ringe der Ambulacraltafeln auf durchbohrten Stachelwarzen. Letztere sind 
auf den Interambulacraltafeln nur bei Einer Art vorhanden. Ausserdem sind 
alle Tafeln von kleinen Erhabenheiten bedeckt, die zum Ansatz feinerer Sta- 
cheln gedient haben mögen. Die Mnndöffnung ist von zehn verkleinerten Am- 
bulacraltafeln'umgeben, vor denen noch fünf dreieckige Mundtäfelchen er- 
kennbar sind. Zahnapparat unbekannt. Der Scheitel ist durch einen Kranz von 
fünf undurchbohrten Plättchen bezeichnet, die sich in jedem Radius auf je 
Ein Paar Ambulacraltäfelchen stützen. Innerhalb dieses Kranzes liegt die 
Afteröffnung, die durch 6 — 8 längliche oder eiförmige Afterklappen ge- 
schlossen wird, von denen jede an ihrem Ende eine Stachelwarze trägt. Von 
Genital- und Ocellarplatten keine Spur. Die Madreporenplatte erst bei Einer 
Art sicher erkannt. 

Zwei bekannte Arten, die sich folgendermaassen leicht unterscheiden: 

Auf dem Ringe der Ambulacralplatten zwei durchbohrte Stachelwarzen; 
Interambulacralplatten ohne solche. Die fünf Scheiteltäfelchen berühren ein- 
ander. B. Pahleni n. sp. 

Auf dem Ringe der Ambulacralplatten vier, auf den Interambulacral- 
platten 1 — 3 durchbohrte Stachelwarzen. Die fünf Scheiteltäfelchen durch 
die Interradien getrennt. B. glöbulus Eichw. 

Bothrlocidaris Pahleni n. sp. Tab. lY, Fig. i a— g. 

Ein ziemlich wohl erhaltenes, seitlich etwas zusammengedrücktes Exemplar; daher die 
Kugelgestalt nicht deutlich. Höhe vom Mund zum Scheitel 16"", Breite 15,5"". 
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Die Ambulacraltäfelcheu in jeder Vcrticalreihe zu 10; von der Mitte nach oben 
und unten an Grösse abnehmend; ihrer Form nach breit sechsseitig (mit Ausnahme der 
beiden äussersten Täfelchen oben und untenX 3"*" breit und 2'^'" hoch (bei den mittlem 
Täfelchen). Die äussersten Täfelchen nach dem Mundrande zu breit abgerundet dreieckig 
oder trapezförmig 1 ,7" breit und ebenso hoch ; bei ihnen der erhabene Ring mit der von 
ihm umgebenen Ambulacralgrube hart am Untern (nach dem Munde zu) Rande und in der 
Mundebene, nicht wie sonst in der Mitte der Täfelchen. Nach dem Scheitel zu ist das 
oberste linke Täfelchen der ambulacralen Doppelreihe grösser, das rechte kleiner (halb so 
hoch); in Folge davon können die Täfelchen beider Reihen regelmässig mit einander ab- 
wechseln ; nach dem Munde zu pflegt das linke Ambulacraltäfelcheu kleiner zu sein. 

Die Ambulacralgrube ist etwa y, bis ^^^^"^ breit und zeigt zwei deutliche rundliche 
Poren, die durch eine Scheidewand von einander geschieden sind. Die beiden durchbohrten 
Stachelwarzen liegen dicht bei einander auf dem Ringe am obem Rande der Grube; oft 
sieht man neben ihnen noch die Stacheln paarweise liegen, die linear, sehr allmählich 
zugespitzt, dabei fein längsgestreift und bis 4"""" lang und fast %"'"' dick sind (F. If). 

Die Interambnlacraltäfelchen sind schmäler, 8 — 9 an der Zahl; die mittlem 
ebenfalls sechsseitig 2"'"' hoch und 2,5"^" breit; die äussersten oben und unten, nach dem 
Scheitel oder Munde hin zugespitzt fflnf- oder dreiseitig. Sie erreiqhen weder die Mund- 
noch die Afteröffnung. Ihre Oberfläche, wie die der Ambulacraltafeln , fein gekörnt, aber 
ohne durchbohrte Stachelwarzen, ganz so wie bei Ptdaechinus, 

Die Mundöffnung ist bei unsrem Exemplar etwas verschoben, man erkennt die 10 
untersten kleinen dreieckigen oder nach dem Munde zu verschmälert trapezförmigen Am- 
bulacralplatten mit den in der Mundebene perpendikular zur Höhenrichtung der Schaale 
gelegenen Ringgruben, Vor jedem Paar dieser letzten Täfelchen scheint eine breit drei- 
eckige Mundplatte sich befunden zu haben, von denen aber nur zwei erhalten sind, die in 
ihrer Form etwa ein gleichseitiges Dreieck mit unebner Oberfläche darstellen. In ynsrer 
Figur Ic ist die Mundgegend etwas schematisch dargestellt. 

An der Scheitelgegend (F. Ib) sehen wir fünf grössere fünfeckige Schilder, von 
denen jedes eine ambulacrale Doppelreihe von Täfelchen schliesst, selbst aber keine Grube 
und keine Poren, sondern nur 2 — 3 durchbohrte Stachel warzen trägt. Diese Scheitel- 
schilder berühren sich unter einander und bilden also einen vollständigen Kranz; sie 
schliessen die fünf obersten, meist dreieckigen Interambnlacraltäfelchen zwischen sich ein. 
Eins dieser Scheiteltäfelchen ist grösser und erscheint wie gebrochen (F. lg); wir sehen es 
als eine Art Madreporenplatte an, obgleich keinerlei besondere Struktur an ihm zu ent- 
decken ist. 

Zwischen die fünf Scheiteltäfelchen eingefügt erscheinen nun die eigentlichen 6 — 8 
Afterklappen, die wiederum einen besondern Bau zeigen; sie sind eiförmig oder läng- 
lich, an der Spitze abgerundet und mit einer durchbohrten Stachel warze versehen; einige 
(3_4) sind frei, andre zu zwei Paaren verbunden, bei denen wir mitten zwischen zwei 
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verbundenen Klappen noch einen spitzen Fortsatz bemerken, der über dieselben hervor- 
ragt. Es erscheint zweifelhaft, ob alle diese Klappen frei beweglich waren, da einige sich 
mit ihrer Basis genau zwischen die obern Ränder der oben erwähnten Scheiteltafeln 
einfügen. 

Fundort. Bisher in einem einzigen Exemplar in einem Ausschnitt der baltischen 
Bahn beim Dorf Nömmis, unweit der Eisenbahnstation Kappel (zwischen dieser und dem 
Sem-Bach) von Hrn. Stud. Baron AI. v. d. Pahlen gefunden.- Der Fundort gehört der 
Jeweschen Schicht (Ib) meiner Estländischen Schichteneintheilung an. Das Exemplar be- 
findet sich in der paläontologischen Sammlung des Estländischen Provinzial- Museums 
zu Reval. 



Bothriocidaris globolos Eichw. Tab. IV, Fig. 2 a— e. 



1860 B. globulas Eichw. Lctli. ross. anc. per. p. 655, t. 32, f. 22a, b. 



Zwei Exemplare liegen vor: das Eine vollständigere 18 hoch und 18,5 breit; 
das Andre nur zum Theil vom Gestein befreite (das Eichwald'sche Originalexemplar) 
12,5""" breit. Bei letzterem sind Mund- und Scheitelgegend nicht blosgelegt. In der nach- 
folgenden Beschreibung wird durchgängig das erstgenannte vollständige Exemplar zu 
Grunde gelegt. 

Die Täfelchen schliessen fast an einander und sind kräftig, ungefähr l"""" dick. Ihre 
Form ist in der Mitte der Schaale durchweg breit sechseckig; zwei längere parallele Seiten 
bilden die obere und untere Abgränzung, rechts und links gehen je zwei kürzere Seiten in 
einen stumpf vorspringenden Winkel aus. Die Breite der mittlem Ambulaaraltäfelehen 
beträgt durchschnittlich 4"", die Höhe 3"". Die Interambidacraltäfelchen sind etwas 
kleiner, in der Mitte 3""" breit und 2"° hoch; ihre Zahl beträgt in jeder Reihe 
10 — 11, sie sind zuweilen getheilt und etwas weniger regelmässig gebildet als bei der 
vorigen Art , daher sie auch nicht so regelmässig mit den Ambtdacraltafeln abwechseln. 
Die Zahl dieser letztern ist regelmässig 10 in jeder Reihe, von denen die letzten Täfelcheu 
nach dem Munde und meist auch nach dem Scheitel zu, verkleinert und verkQmmert 
erscheinen. Das letzte Täfelchen nach dem Mundrande ist nur noch 2"*" breit und 
1,5"" hoch, dabei stärker gewölbt, und der Ring mit der Grube für die Ambulacral- 
öflFnungen ist ganz an den untern (Mund) Rand gerückt. Auf den übrigen Ambulacraltafeln 
nimmt der Ring die Mitte der gewölbten Tafel ein und hält etwa l"" im Durchmesser; 

4 

auf ihm sitzt je rechts und links ein Paar durchbohrter Stachelwarzen, die ihrer Stellung 
nach gegen oben zusammenneigen , die untere Seite des Ringes aber frei lassen. Die vom 
Ringe umschlossene Grube hat einen flachen Boden, auf dem man hart am obern und untern 
Rande jederseits eine längliche Pore erkennt, die, wie ich mich durch Anschleifen überzeugt 
habe , die ganze Dicke der Tafel in schräger Richtung durchbohren. Die Feinheit und 
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Stellung der Poren machte, dass ich ihre Existenz nnr schwer habe constatiren können; 
damit hat mir das stärker verwitterte Eichwald'sche Exemplar gnte Dienste geleistet. 

Auf der Fliehe der T&felchen sind um den Ring herum noch eine Anzahl kleiner 
undeutlicher hirsekornförmiger Wärzchen zu erkennen , unter denen hin und wieder noch 
eine accessorische durchbohrte Stachelwarze erscheint. Die InterradiakckUder zeigen 1 — 3 
durchbohrte Stachelwarzen und zwar die breitern Schilder in der Mitte 2 — 3 neben 
einander, die schmälern oben und. unten 1, die in gleicher Weise von kleinen hirsekom- 
förmigen Wärzchen umgeben sind. 

Die äussersten unteren IfiteranibulacraUafeln sind immer regelmässig fünfeeitig, mit der 
Spitze nach unten. Die äussersten oberen aber schieben sich unregelmässig zwischen die 
Scheiteltafeln hinein und sind nicht constant in ihrer Form. 

Von den Stacheln ist nur wenig erhalten. Man erkennt aber, dass sie denen der 
vorigen Art vollkommen gleichen, fein gestreift, % bis %''"' dick und 3 bis 4 ""lang 
sind. Die von Eichwald, Leth. 1. c. p. 655, t. 32, f. 2, 3, als Stacheln zu dieser Art 
citirten Stflcke von Pulkowa haben nichts damit zu thun und sind eher als kleine Bryozoen 
anzusehen. 

Die Mundöffnung (F. 2 c). ist kreisförmig, etwa 3"" im Durchschnitt, wie bei 
voriger Art durch 10 kleinere Ambulacraltäfelchen gebildet, vor denen noch 5 stumpf 
dreieckige Mundplättchen sitzen , nur 2 von den letztem sind flbrigens auf unsrem Stück 
vorhanden. Ein Eauapparat ist wahrscheinlich vorhanden gewesen , aber ausgefallen wie 
bei voriger Art. 

Die Scheitelgegend ist complicirter gebildet^ weil die Interradien in kleinen unre- 
gelmässigen länglichen Täfelchen bis zur AfterOfhung fortsetzen und die fOnf Scheiteltafeln, 
die auch hier je auf Einem Paar der letzten Ambulacraltafeln aufsitzen , den Kreis nicht 
schliessen. Die grösste dieser Scheiteltafeln, 3"''' breit und 2,5"" hoch, erscheint 
deutlich als Madreporenplatte (Tab. IV, f. 2e), durch ein System von länglichen Furchen 
und Rippen, das von 5 durchbohrten Stachelwarzen umgeben wird. Die fibrigen Scheitel- 
tafeln sind viel kleiner und zeigen kaum undeutliche Ansätze von Stachelwarzen. Um die 
Afteröffnung erkennt man etwa 6 — 7 Schliessklappen von ungleicher Grösse und Form, 
die mit ihrer Basis sich zwischen die fibrigen Täfelchen einf&gen. Jede von ihnen trägt an 
der gerundeten Spitze eine durchbohrte Stachelwarze , accessorische Stacheln wie bei der 
vorigen Art sind aber nicht wahrzunehmen. Es scheinen breitere und schmälere Täfelchen 
mit einander abzuwechseln, letztere sitzen (soweit man erkennen kann) auf der Spitze der 
Scheiteltafeln auf; die breiteren Analklappen erscheinen zwischen je zwei Scheiteltäfelchen 
eingeffigt , sind aber an ihrem untern Rande zum Theil auch von den obersten Interradial- 
täfeichen begränzt. Eine dieser grossem Analklappen ist ausgefallen. 

Die bei der vorigen Art regelmässig beobachtete Anordnung der obersten Ambula- 
craltäfelchen, dass nämlich in jedem Radius das linke Täfelchen grösser als das rechte ist, 
findet hier nicht mit gleicher RegeUtiässigkeit statt , da bisweilen die rechten und linken 

ÜMMires de riead. Inp. dea sdeafiw, Vllme Serie. 6 
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Tftfelcheo gleich gross erscheinen , dafür aber Aber dem rechten Tftfelchen ein kleines, 
glattes Scbalttftfelchen eingefügt ist. 

Fnndort. Im Steinbrach von Hohenholm auf Dago (der Lyckholmer Schicht, 2 a, 
angehOrig) zwei mal gefunden. 



5. Deber Tetndjimi Wrangeli nov. gei. et sp. Tab. IV, F. 3—8. 

Schon zu Anfang der 50-er Jahre hatte Baron W. v. Wrangeli zu Rnil, damals Stu- 
dent der St. Petersburger Universit&t, das jetzt nach ihm genannte merkwürdige Fossil im 
Steinbruch zu Eurkflll (im Kirchspiel St. Jacobi in Wierland) entdeckt und dem verstor- 
benen Professor Eutorga, übergeben, der es indessen nicht deuten konnte und einstweilen 
seiner Sammlung einverleibte , in der es noch gegenwärtig vorhanden sein muss. Bald 
darauf starb Prof. Eutorga, und das erw&hnte Fossil gerieth in Vergessenheit. Als ich 
nach der Rückkehr von meiner Amurreise meine geologischen Studien in Estland von Neuem 
aufnahm y machte mich Baron Wrangeli wiederholt auf seinen interressanten Fund auf- 
mei^sam und forderte mich zu weiterem Nachsuchen auf. Obgleich ich nun im Lauf der 
Zeit den EnrkfiU'schen Steinbruch (der der Lyckholmer Zone, 2 a meiner Karte angehört) 
wiederholt besucht habe, gelang es mir doch erst im Jahre 1872, als ich mit Dr. Lin- 
narsson Estland bereiste, einige isolirte Spitzen zu finden, die mir durdi ihre eigenthflm- 
liche concentrische Struktur auffielen, und Dr. Linnarsson selbst fand endlich ein ganzes 
4-hdmiges Exemplar (F. 3), das er mir so wie alle sonstigen von ihm auf unserer gemein- 
samen Reise entdeckten Novitäten freundlichst überliess. Im Sommer 1873 wandte ich 
nun in Begleitung von Baron Wrangeli selbst und seinem Utsten Sohn, und stud. Baron 
A. Pahlen, dessen wir schon oben bei Bothriocidaris gedacht haben, einen ganzen Tag auf 
den Eurkflll'schen Steinbruch, speciell in der Absicht, neues Material Air die Beschreibang 
des rftthselhaften Fossils zu finden. Wir waren auch so glücklich, drei ganze Exemi^are 
und mehrere isolirte Homer zu finden, so dass mir jetzt vier ziemlich vollständige Exem- 
plar& vorU^en, auf die die nachfolgende Beschreibung gegründet ist Spiter habe ich auch 
im Lyckfaofanschen Steinbruch noch ein hierher gehöriges Bruchstück gefunden. 

Das Tdradium Wrangdi ist ein solider Körper von glänzend brauner Farbe , der die 
Form einer abgestutzten regelmässig 4-seitigen Pyramide zeigt, von deren breiterem Ende 
als Fortsetzvng der Pyramide , den vier Seiten derselben entsprechend , vier längere oder 
kürzere gerade Homer oder Finger ausgehen , die an ihrer Aussenseite den Seitenflächen 
der Pyramide entsprechend flach, an der Innenseite dagegen abgerundet sind. In der Mitte 
jeder Seitenfläche erkennt man einen Kiel, der vom verjüngten Ende der Pyramide bis an die 
Spitze des zugehörigen Homs reicht und hier an der Spitze einen über die gerundete 
Innenseite des Homs am Rücken vorragenden gestreiften Flügel bildet (F. 6). Die Kanten 
der Pyramide sind stumpf und zeigen je nach dem Alter mehr oder weniger wellenfiSrmige 
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(nach den 4 Hörnern zu offene) Falten , die auf den flachen Seiten in Streifen flbergeheni 
die ihrerseits am Kiel in spitzen Winkeln zasammcnstossen. Je nach dem Alter anch, herri- 
schen die Homer oder die Pyramide selbst ihrer Grösse nach vor. Bei jungen Exemplaren 
(F. 3) , mit wenig Falten an den Kanten , ist die Pyramide selbst kaum zu erkennen, und 
man sieht nur die am Grunde verwachsenen Homer, die von einer 4-seitigen Basis ausgehen. 
Bei Uteren Exemplaren (F. 4) dagegen ist die Pyramide selbst wohl ausgebildet, und die 
Länge der Hörner beträgt kaum den dritten Thdl derselben. 

Das obere , veijflngte Ende der abgestutzten Pyramide (F. 3 c) bildet ein Quadrat, 
das an den Seiten, die Kiele umgebend, vier kleine rande Ausschnitte zeigt und imUebrigen 
von einer glatten Oberfläche bedeckt ist. In der Mitte derselben nehmen wir eine gerun- 
dete Vertiefung wahr, nach den Ecken geben 4 in Kreuz stehende flache Lappen aus , die 
nach den Kanten der Pyramiede etwas gesenkt sind , so dass die Mitte des Quadrats mit 
der Vertiefung den am meisten hervorragenden Theil bildet. Die runden Ausschnitte zeigen 
concentrische Schaalen, die sich seitlich um den Kiel herumlegen, so dass dieser nach 
aussen frei bleibt. 

Die Ränder der quadratischen Endfläche ragen als schmale Falte (ausser an den Aus- 
schnitten) Ober die Seiten und Kanten der Pyramide vor. 

Die Hörner sind unter einander nicht gleich lang und berühren sich entweder an ihrer 
Basis oder sie lassen mehr oder weniger grosse Zwischenräume zwischen sich (bei älteren 
Exemplaren), die in die oben erwähnten , nach dem schmalen Ende der Pyramide hinauf- 
gebogenen Falten Obergehen. Die ganze Oberfläche an der Innenseite der Höraer und im 
Zwischenraum zwischen denselben ist glatt. 

An den zahlreichen abgebrochenen Hörnern lässt sich deren Struktur deutlich erken- 
nen. Sie bestehen aus zahlreichen concentrischen Schaalen, die sich seitlich um den 
RQckenkiel herumlegen (F. 4 b, c, 7), wie wir das schon oben bei der Gipfelfläche bemerkt 
haben , so dass die äussersten jQngsten Schalen die Oberfläche der Homer bilden. Diese 
Straktur gebt nun auch durch die ganze Pyramide hindurch, da wir bei jedem Horizontal« 
schnitt durch dieselbe (F. 4 c.) die Qämlichen Grappen von concentrischen Schichten und 
dazwischen eine kreuzförmige Platte (von der Form der Kreuze der Trefle im Kartenspiel) 
mit mehr oder weniger schmalen Armen finden, deren breitere Enden den abgerundeten 
Kanten der Pyramide entsprechen. 

Aus dem Gesagten können wir nun auch den Gang des Wachsthums des Täradmm 
Wrangdi erschliessen. Sehen wir von den ersten uns nicht zugänglichen Anfingen ab , so 
erkennen wir das spitzere Ende der Pyramide als den Anfang derselben, von dessen Seiten 
die vier Hörner (zuerst wohl nur locker verbunden) ausgingen. Bei fortschreitendem Wachs- 
thum legen sich nach innen um die Hörner neue Schichten, die nach oben (nach der Spitze 
der Pyramide) an den Pyramidenkanten in mehr oder weniger deutliche Falten ausgehen. 
Auf diese Weise wächst die Pyramide nach der breiten Seite mit zunehmendem Alter des 
Fossils. 

6^ 
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Die Substanz der Schalle ist durchweg braun und sehr brüchig , in ihrer Farbe und 
Beschaffenheit an die aus phosphorsaurem Kalk bestehende Schaale der Obolen und Sipho- 
notreten erinnernd. 

Seinen Dimensionen nach zeigt das Tetradium Wrangdi grosse Verschiedenheiten 
zwischen den einzelnen Exemplaren, wie wir das schon oben angedeutet haben. Das älteste 
grösste Exemplar zeigt bei einer grössten Höhe (am längsten Kiel gemessen) von 25 ""^ 
eine Hörnerlänge von 6 — 9™, bei einer Diagonale des Schlussquadrats von 4""" und 
einem Spitzenabstand zweier gegenüberliegender Homer von IS"""". Das junge Exemplar 
F. 3. hat einen längsten Kiel von 9,5"''° bei einer Hornlänge von 6 — 7""^ und einer 
Diagonale der Endfläche von 6"'"'. Bei einem dritten Exemplar beträgt eine Hornlänge 
9,5" bei einem Kiel von 1 5™ und einer Enddiagonale von 5"*". 

Die vorstehende Beschreibung hat über die Form und den Bau unsres Fossils einige 
Aufklärung gegeben, aber die Bedeutung desselben vollkommen im Dunkel gelassen. Irgend 
eine selbständige MoUuskenschaale kann es nicht vorstellen , da es keinerlei Höhlung für 
Weichtheile zeigt , sondern aus in einander geschachtelten Schaalen aufgebaut ist. Die 
solide Beschaffenheit des ganzen Körpers spricht auch gegen die Zugehörigkeit zu den 
Crustaceen, wobei ich bemerke, dass ich eine Zeitlang versucht war, den dreispitzigen (aber 
auch nicht soliden) Schwanzstachel von Cerati4>cari8 mit unsrem Täradium zu vergleichen. 
Ebenso wenig können wir etwa an Kalkschwämme denken , wohin uns die unregelmässig 
gehörnte Form vielleicht leiten könnte, denn wiederum : die ganze Masse ist aus soliden 
Schichten aufgebaut, und es lassen sich keinerlei Poren, auch keinerlei Spiculae nachweisen. 

Bei Betrachtung der mit dem Täradium Wrangdi zusammen vorkommenden Petre- 
fakten zeigt sich ein Ausweg , den wir, bis bessere Aufklärung geschafft ist , zu betreten 
wagen. Der Kurkflll'sche Steinbruch ist wie kein anderer in Estland reich an Gonularienj 
und auch im Lyckholmer Bruch sind diese nicht selten. Die Schaale der Conularien hat 
die gleiche braune Farbe wie Täradium. Bei mikroskopischer Untersuchung finden wir 
beiderlei Schalen , deren einzelne Schichten beim Täradium y^'''^ Stärke erreichen, aus 
einer homogenen Grundmasse bestehend mit unregelmässigen Gruppen von feinen Röhrchen 
(S. F. 8, die einen Längsdurchschnitt durch ein Hom des Täradium vorstellt), deren nähere 
Bedeutung und Anordnung mir noch unklar geblieben ist. Dabei wiederholt die Pyramide 
unsres Fossils in ihrer Form die Pyramidenform der Conularia , so dass wir nicht umhin 
können, an einen Zusammenhang zwischen Conularia und Tetradium zu denken. 

Die von vielen Autoren neben ßonularia gestellten HyolUhuS' kriexi {PuginuculuSy 
Theca auct) haben, wie Bar ran de nachgewiesen hat, und wie wir nach unsem Materialien 
bestätigen können, einen Deckelapparat; bei Conularia ist ein solcher bisher nicht nach- 
gewiesen. Könnte das Tetradium nicht einem solchen angehören, der aber nothwendig, 
wie aus den Wachsthumsverhältnissen hervorgeht, zu einem grossen Theil von Weich- 
iheilen umgeben sein musste? Das Ende der Pyramide stak dann wohl im Innern der 
Conularia und die Homer wuchsen nach der Oefhung zu. Obgleich die Ansicht, dass die 
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Spitzen der Oeffnung der Oanülaria zugekehrt waren nnd die Pyramide sich aussen befimdi 
auch Manches für sich hätte. Die Ungleichheiten der verschiedenen Exemplare wflrden 
bei einem innern Deckelapparat auch nicht zu schwer ins Gewicht fallen. Bei aller Wahr- 
scheinlichkeit, die mir gegenwärtig die vorgetragene Ansicht zu haben scheint, wage ich 
doch nicht, die kaum getaufte Gattung wieder einzuziehen und lasse sie einstweilen als be- 
sondere Form von noch unsicherer systematischer Stellung bestehen. 

Fundort. Nicht selten im Kurkfiirscben Steinbruch in Wierland (2a), von wo wir 
schon vier ganze Exemplare kennen. Im Lyckholmer Bruch Ein Bruchstück (F. 7) ge- 
funden. 
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Tab. I. 

• 

Hybocrinns dipentas Leucht sp. F. 1—6. 

F. 1. Die Umgebung des Yolborth'schQn Organs bei Baerocrinus Ungemi Yolb. Dreimal rer- 

grOssert 
F. 2. Die untersten Glieder eines Arms von demselben Exemplar, vergrOssert, um die Auskehlungen 

an den Gliedern zu zeigen. 
F. 3. Exemplar des Hybocrinus dipenias von Jaggowal. Kat Grösse. 
F. 4. Exemplar derselben Art von Altenhof. Nat Grösse. 
F. 5. Exemplar derselben Art mit vier Armen und zwei Azygostafeln, von Pawlowsk. Nat Grösse. 

F. 5a. Diagramm. 
F. 6. Exemplar derselben Art von Pawlowsk mit Einer Azygostafel und fflnf Armen. 6a, von oben. 6b. 

Diagramm. 

Glyptocystites (Cheirocrinus) penniger Eichw. sp. F. 7 — 12. 

F. 7a — e. Fflnf Seitenansichten des Originalexemplars von O, penniglsr Eichw., angefangen von der 

Bflckenansicht 7a. Auf 7d die Bauchöffnung. Alles natürliche Grösse. 
F. 7f. Basalansicht desselben Exemplars. 
F. 7g. Scheitelansicht desselben Exemplars. 
F. 7h. Die in Fig. 7c dargestellten Pmnulae vergrössert 
F. 8. Scheitelansicht eines Reval^schen Exemplars vergrössert 
F. 9. Das nftmliche Exemplar von der Rflckenseite. Nat Grösse. 
F. 10. Diagramm nach den Exemplaren von F. 7 und 9. 

F. 11. Theil eines Porenrhombus vergrössert, um den erhabenen Rand der Porenspalten zu zeigen. 
F. 12. Theil der Basis eines grossen Exemplars aus dem Geschiebe von Arbafer, um die Anordnung der 

Tuberkel zu zeigen. Nat Grösse. 

Tab. n. 

Glyptocystites penniger Eichw. F. 1 — 3. 

F. 1. Ein grosses Exemplar aus dem Arbafer'schen Geschiebe von der Bauchseite. Nat Grösse. 
F. 2. Exemplar aus dem Brandschiefer von Euckers mit langem Stiel. 

F. 8. Porenrhombus von innen, nach abgesprengter äusserer Schaalenschicht, um das Zusammenlaufen 
der Porenspalten zu zeigen. Von dem Exemplar zu F. 1. 
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Glyptocystites Tolborthi a. sp» F. 

F. 4. fän Exeaplir dieser Art aes Pawlowsk Toa der Besis. F. ie, dasselbe Exemplar fon der Rtdeea« 
Seite. F. 41i| dasselbe Exemplar mekr aaeh der Baadiseite lo. Alles aat OWtase» 

F. 5. Ein anderes Exemplar deraelbea Alt Toa Pawlowsk, geaaa Toa der Rtlekeaseits« 

F. 6. Diacraam, aaeh dea Rxemplarea la F. 4 aad 5. 

F. 7. Abweieliendes Exemplar Toa Paidowsk aiit aadrer Aaerdaaag der Porearhombea aad wealger 
aach obea Torspriageader Spitse der Kelohlafel 10. EbeaCslls aat Ortae. 

F. 8. Stiel derselbea Art; die antere Seite der Zeichnang mass aaoh obea gekebrt gedaobt werdea. 
F. 8a. Bia eiaaelaes Stiel^ed TOn obea. 

Glyptocystites scnlptns a. sp. F. 9, 10. 

F. 9. Zweimal vergrOssertes Exemplar Ton Pawlowsk Tom Btlokea. F. 9a, tob der Seile. F. 9b, vom 

SebeiM. 
F. 10. Aadres Exen^lar derselbea Art Ton Pawlowsk, in natflrlicher Grtese. 

Glyptocystites giganteas Leacbt sp. F. 11, 12. 

F. 11. Exemplar Ton Pawlowsk ron der Rftokenseite in natOrl Grösse. F. Ha, dasselbe Exemplar tom 

Scheitel, etwas vergrössert F. Hb, ein Porenrhombas desselben Exemplars, TergrOsseil 
F. 12. Exemplar derselben Art Ton Pawlowsk ?on der Basis; natHrL Grösse« 

Tab. ffl. 

Blastoidocrinns earcbariaede.ns BilL aft F. 1. 
F. la, Ton oben, nat Gr. F. Ib, von der Seite, etwas vergrössert F. le. Ein Radios stärker fergrössert 

Asteroblastas stellatns Eichw. F. 2 — 5. 

F. 2a, das Originalexemplar von oben; 2b, von der Seite; 2c, von unten; 2d, eine Porenplatts der Ober- 
seite, die abgerieben ist nnd die ZusammensetBong ans mehren horisontalen PrimArplaiteii deut- 
lich sehen lässt 

F. 8. Ein Radius oder Pseudoambnlacrum vergrössert 

F. 4. Eine grosse Porenplatte der Oberseite mit der zogehörigen gabiigen Platte. 

F. 5. Einzelne Porentafeln aus dem Zwischenraum zwischen zwei Radien. 

F. öa. Das nämliche Stück von der Seite, um die Aussenselte des Radius zu zeigen. 

Asteroblastus Yolborthi n. sp. F. 6 — 8. 

F. 6. Seitenansicht eines Exemplars mit erhaltenen Gliederftden. Etwas vergrössert 
F. 7. Obere Ansicht eines andern Exemplars, zweimal vergrössert 
F. 8. Ansicht eines Stielgliedes, vergrössert. 

Asteroblastus tuberculatus n. sp. F. 9, von oben. 
F. 9a. Eine einzehie Porenplatte vom untern Theil des Kelchs. 

Agelacrinns Pusyrewskii Hoffm. F. 10. 

F. 10a, von der Seite; 10b, von oben; 10c, Umgebung eines Radius oder niederliegenden Arms; lOd, 
Terücaldurchschnitt eines Arms, dessen Glieder auf den Leibestäfelchen anfliegen, zwischen denen 
und dem Arm noch ein zweiter unterer geschlossener Canal entsteht 
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Tab. IV. 

Bothriocidaris Pahleni n. sp. F. 1. 

F. la. Von der Seite, zweimal vergrössert; Ib, von oben, stärker vergrOssert; die Tafeln 1, 2, 3, 4, 6 
sind die Scheiteltafeln; Ic, von unten, die Umgebong des Mondes, ebenfalls stärker TergrOssert; 
Id, ein Paar der letzten Ambnlacraltafeln vor dem Monde mit vorliegender dreieckiger Mond- 
tafel, noch stärker vergrössert; le, eine Ambolacral- ond eine Interambolacraltafel nebeneinander, 
vergrössert, om die Stachelansätze ond die Porengrobe zo zeigen; If, ein isolirter Stachel; 
lg, die wahrscheinliche Madreporenplatte, in Fig. Ib mit 1 bezeichnet. Die Interradien bei dieser 
ond der folgenden Figor dorch ein * bezeichnet. 

Bothriocidaris globolos Eichw. Fig. 2. 

F. 2a, von der Seite, zweimal vergrössert; 2b von oben; 2c von onten; 2d einzelne Tafeln wie in Fig. 
le; 2e die Madreporentafel, mit 1 in Fig. 2b bezeichnet Alle Figoren von 2b an, stärker ver- 
grössert 

Tetradiom Wrangeli n. sp. F. 3 — 6. 

F. 3. Ein kleines wohl erhaltenes Exemplar, zweimal vergrössert; 3 a mit den Hörnern nach onten, 
3b mit den Spitzen nach oben, 3c von dem qoadratischen Endfelde aos gesehen. 

F. 4. Das grösste Exemplar, mit langer Pyramide. 4a von der Seite; 4b, Dorchschnitt am Grande der 
Höraer; 4c, Dorchschnitt in der Höhe der Pyramide, an der dorch einen schwarzen Horizontal- 
strich bezeichneten Stelle. 

F. 5 , ein Exemplar mit sehr langen Hörnern ; F. 6, ein Stflck mit erhaltenem flflgelartigen Kiel aof der 
Aossenseite der Hörner. Alle Exemplare zweimal vergrössert 

F. 7. Längsdorchschnitt eines wahrscheinlich hierher gehörigen Exemplars von Lyckholm (die andern 
Stücke sind sämmtlich aos Korküll). 

F. 8. Mikroskopische Darstellong eines Längsschnitts dorch Eins der Hörner, parallel der Innen- ond 
der flachen Bflckenseite desselben. Man sieht in der Mitte den Bao Eines der concentrischen 
Blätter, die die Hörner zosammensetzen , ond an den Bändern die Dorchschnitte einiger anderer 
Blätter. 



Druckfehler. 

S. 7, Zeile 5 von unten, lies unsrer statt dieser 
8. 8, — 2 — — zwei — zwar. 
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